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Aeneas von Stymphalos 



ein arkadischer Schriftsteller aus elassischer Zeit. 



Motto: -Aeneas Schrill ist wumK-rbar nach 
Inhalt iiti.| Krhultmig. • 

II. S» U |.p*. Gotting. Gel. Anzeigen 



1871, S. 729. 



Als Verfasser des in Cod. Med. LV 4') von pag. 15» — 181 erhaltenen Tractates N«m« *■ Ver- 
über die V ertheidigung der Städte wird am Eingang Aeüanos*), in der subscriptio 
dagegen Aeneas bezeichnet. Die ganze subscriptio lautet freilich Alvüov nohoQxtjxixä rj 



bloss die Bezeichnung Aivtiov nolioQxtjuxä vor; da er jedoch sich erinnerte, im Anfange 
der Schrift einen anderen Namen gelesen und abgeschrieben zu haben, wurde er stutzig, 
schlug nach und fügte von sich aus die Worte »/ Ailtavov xa&ws >) awi (imdtlxwötv 
oder etwas Aehnliches) hinzu, um anzudeuten, dass die Angaben am Anfang und am Ende 
sich widersprechen, die Autorschaft demnach zweifelhaft sei. Es war nur eine weitere 
Consequenz, wenn Angelus Bergicius, der Schreiber des Codex Casauboni (l'ar. 2443) '.), 



') Ausserdem ist der Tractat noch vorhanden in den drei l'arisei Handschriften 2143, 2495 und '2522, 
»•••lebe stimmt lieh (siehe llercher praefatio der grössern Ausübe, Berlin 1870, pag. VII) aus dem Mediceus 
geflossen sind. Dass daneben noch ein Vaticana« den Tractul enthalten soll, von dessen Existenz Cuaanhonus 
.indiiio Hesneri" Kunde erhalten zu haben angibt (wahrsrheinlieli naeh brieflicher Mittheilung (iesner'a, da 
dessen Biidiotheea universalis nichts hierüber enthalt), scheint mir auf einer Verwechslung zu beruhen. Kaut 
Wäscher Polinrcetique des ürecs p. XXV enthält nämlich Vaticauus 1IG4 den auch von Thevenot abgedruckten, 
aber von Aeneas' Schrift grundverschiedenen Tractat über das gleiche Thema: öxtas ^jj tiv r^s jroiiooxof- 
/itVjji nöUms «Tfatff/ov itpo; rjj» xolio</*iav «»r/nirrf«»«« xol cioi« »Wijoni.uoöi ravrrjv awoKooe'foOrn. 
Dieselbe Verwechslung verführte auch Schöll Uesen, d. gr. Lit.. II 239 und Hoffmann lex. bibliogr. Art. 
Aeneas zn der irrthümliclien Behauptung, dass die Schrift des Aeneas in den Veteres Mathematici Thcvenot's 
herausgegelten sei. 

*) 4UIANOT TAKTMOS TSIOMNHMA n. *. m. 

3 ) Üio Rasur von circa 12 Buchstaben nach der Angabe Eberhards in Bursians Jahresher. II. u. III. 
Jahrg. I p. IM bei Anlass der Anzeige meiner Textausgabe. 
') .Siehe Note 1. 



AiXiavov xadüg tj ctQX>) 



*); offenbar aber fand der Schreiber des Mediceus 
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der aus dein Mediceus abschrieb, in Namen und Titel im Anfang die doppelten Bezeich- 
nungen, die im Modiccus am Anfang und Ende standen, in die wunderliche Form zusammen- 
schmolz: Alvilov ij Alkiuvov taxrixöv rt xoi «oAtopxiftixov vjtöpvyita »tpl tov 
u. s. W.; wahrend dagegen der Schreiber des cod. Par. 2522 den Titel des Mediceus 
unverändert beibehielt '). 

Mit richtigem 15lick erkannte Casaubonus *) sofort, dass nur der Name Aencas richtig 
»ein könne: von Aelianos dem Taktiker aus römischer Kaiserzeit konnte von vornherein 
wegen des Inhaltes der Schrift keine Rede sein. Zum Beweise der Urheberschaft des 
Aencas berief sich Casaubonus auf den genannten Aelianos selbst, der Cap. 1, 2. den Aeneas als 
den ersten Kriegsschriftsteller (nach Homer) bezeichnet, und insbesondere auf l'olyb. X 44, l, 
aus welchem hervorgeht, dass Aeneas eine Reihe von Werken über den Krien verfasst 
hat. Diese Angabe stimmt nun aufs beste mit mehreren Stellen unserer Schrift, in 
welchen der Autor den Leser auf ein paar andere von ihm verfasste Bücher kriegswissen- 
schaftlichen Bdialts verweist 8 ). Ausserdem hat Haasc durch eine glänzende Conjectur zu 
der früher unverstanden gebliebenen Stelle 31, 17 aus dem Tractate selbst deu Namen 
des Verfassers eruirt, indem er diesen in dem verdorbenen J IN HA AI des Mediceus 
erkannte *). 

Den Irrthum aber suchten Casaubonus und Fabricius daraus zu erklären, dass der 
Name des Aeneas, weil er weniger bekannt war, dem berühmtem Namen des Aeliau 
weichen musste. Näher liegt jedoch eine andere Erklärung, welche der bisher nicht 
beachtete Umstand an die Hand gibt, das» im Mediceus unserem Tractate wirklich 
eine Schrift des Aelian unmittelbar vorangeht, nämlich die bekannte Taktik dieses 
Verfassers, welche von pag. 143—158 reicht Es ist dies die einzige Schrift des Aelian 
in unserm Codex, der bekanntlich noch eine Menge militärischer Bücher unter den Namen 

• 

') Vgl. K'.chly nn<l Küstow, grieeh. Kriegsschriftsteller II 2, S. 337; erst eine zweite Hand fügte oben 
später beide Namen bei. 

*) In der editio priueeps des Aeneas, angehängt an Reinen l'olybios vom Jahre 1609. Siehe den 
Abdruck der pnH'atio von Casaubonus in Hercbera grösserer Ansgahe pag. XI. 
') 8, r». 11, I. 14, •->. 21, 2. 88, '■>. 40, 8. 

«) Hanne srhrieb dafür AlNKIAE, Herrher richtiger A1NE1AS. Die Stelle ist zugleich ein Beweis 
dafür, dass der Autor seinen Namen in der Form Ahtia* srhrieb, und nicht in der daneben promiscue vor 
kommenden verkürzten Form Airta«, die auch durch Inschriften bezeugt ist. Wenigstens lässt sich das H 
des Mediceus sehr leicht aus zusatumcngetwhtuolzeueni £ und / erklären. 

») Siehe Bandini Cat. Cod. gr. Bibl. Laur II. pag. 230. 
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des Urbicius, Arrian, Asclepiodotos und Anderer sowie noch eine Reihe anonymer Schriften 
dieser Art enthalt. Offenbar hat sich der falsche Name AtXtavos bloss aus der subscriptio 
des vorhergehenden Stückes in einer dem Mediceus vorangehenden Teriode in den Titel 
unserer Schrift verirrt. 

Diese Vennuthung führt zu einer nähern l'rüfung des Titels selbst. Die Ausgaben Ueberiwerm* 

J*.g Titels. 

uuserer Schrift ') pflegen nämlich an der Ueberschrift des Mediceus bloss den Namen des 
Verfassers zu ändern, im übrigen aber bei der Fassung des Codex sich zu beruhigen: 
Alvtiov xaxxixov vxopvqiia xtqt tov xo$ %oi) nohoQxovntvovg avxizuv. Hat sich aber 
der Name AlXiavov, wie wir oben sahen, aus der subscriptio der vorangegangenen Taktik 
des Aelian hieher verirrt, so werden wir jetzt eher dazu neigen den ganzen Ausdruck 
Aikiavov roxrixdv vnöfivtjfia der vorhergehenden Schrift als dieselbe vollkommen richtig 
bezeichnend zuzuweisen - diess um so sicherer, als derselbe für unsere Schrift 
nicht passt; denn wenn Aeneas in der neuesten Zeit noch kurzweg der Taktiker heisst, 
so hat er diesen Namen nicht durch die erhaltene Schrift verdient, sondern durch die 
uns nicht erhaltene xaxrtxij ötagia, die noch Aelian vorlag. Schon Casaubonus fühlte das 
Unpassende dieser Bezeichnung unserer Schrift: plane enim, sagt er, de ordinanda acic hic 
HOB agitur; er schwankte daher zwischen dem Vorschlage Taxnxdv in tov xaxxixov zu 
verwandeln und der von Koehly nachher gebilligten Erklärung, raxr«xdv sei hier mit flrpa- 
xt^yixov gleichbedeutend. Wenu auch Casaubonus zuzugeben ist, dass in spätem Zeiten 
r«xrtxdg auch ungenau für (SzQuxtjyixog «militärisch» gebraucht wurde, so ist dieser 
Gebrauch oder Missbrauch auch in der römischen Kaiserzeit durchaus nicht allgemein, 
man vergleiche den oxQaxtjytxog des Oncsandcr oder die Bücher xtoi örp«t>;y»xvs des Ano- 
nymus Byzautius, am allerwenigsten aber darf derselbe der classischen Zeit zugeschrieben 
werden. Sehr bestimmt wird Sokrates Xen. Mem. III 1,6 die Taktik als xoXXoöxov 
ftioog axQaxr,yta$ bezeichnet, womit Cyrop. I 6, u in vollkommenem Einklang steht, ebenso 
ein bis jetzt übersehenes Fragment unseres Aeneas selbst, worin er die Taktik als bar 
OTtipij xoXtftixäv xivijaiav definirte *) : von diesen aber enthält unsere Schrift nichts. 

Näher liegt die in der subscriptio enthaltene Bezeichnung: Alvtiov jroAtopxvnx«, oder, 
um sie der eigenen Ausdrucksweise des Aeneas, deren er sich lx-i der Citation seiner 



') Leider auch die meinige: Leipzig 1874. 

') Aelian t*rt. 3, 4 tun Köcbly u. R. Gr. Kriegwrlirifht* Her II 1, p. '208. 
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Übrigen Schriften bedient, conform zu machen: voliogxrjrix^ ßtßkog. Doch können wir 
auch diese Bezeichnung nicht als Spezialtitel unseres Tractates ansehen, höchstens als 
Gesammttitel für ein grösseres Werk, welches sowohl den Angriff auf befestigte Städte 
als die Verteidigung umfassen würde. Ebenso wenig als mau im Deutschen ein Werk, 
das bloss von der Verteidigung einer belagerten Stadt handelt, als eine Schrift über 
die Heiagerungskunst bezeichnen würde, ebenso wenig nannte man eine solche je im 
Griechischen einfach eine jroAtopxqnx») ßißlog: dieser Titel findet sich denn auch in 
der That zunächst nur im activen Sinn vom Angriff auf Festungen verwendet'), 
und kann höchstens die Verteidigung mit umfassen *), niemals aber dieselbe allein 
bezeichnen. Am besten entspricht demnach dem Inhalte unseres Tractates der nach 
Abzug der hieher verirrten subscriptio der Taktik Aelians übrig bleibende Rest xfQi rov 
nüg xQn «ohoQuovfiivovg avzi%nv, dessen Alter freilich nicht mit Sicherheit zu bestimmen 
ist. Aeneas selbst wird eine kürzere Bezeichnung gewählt haben. 
Zeit der AU- Die Zeit des Aeneas ist im Allgemeinen schon richtig von Casaubonus festgestellt 
worden. In das vierte Jahrhundert vor Christ« muss man ihn schon deswegen versetzen, 
weil Kineas der Freund und Berather des Pyrrhos nach Aelians Bericht seine Werke 
in Auszug gebracht hat"). Aus der weitem Thatsache, dass keines der historischen 
Beispiele, welche in unserm Tractato vorkommen, über die 110. Olympiade hinunterreicht, 
schloss Casaubonus auf eine Abfassungszeit vor 340 v. Chr. Genauer hat Köchly ') die 
Zeit der Abfassung abzugrenzen versucht, indem er die Jahre 1560 - 356 hiefür in Anspruch 
nahm. Den Endtermin stützte er besonders durch den Ilmstand, dass der phokische Krieg 
(356—346) und das damit verbundene Söldnerunwesen, so oft sich hiezu auch die Gele- 
genheit geboten hatte, nicht in unserer Schrift erwähnt wird. Dieser auch von Hercher r ') 
gebilligten Datirung muss ich el>enfalls meine Zustimmung geben. Denn wollte man bis 



»J 'AnnUo&iafov woiliopxijrix«; Anonymus Ry*antitis 13, 15 (K. Q. K. II 2 p. 8*2) r«s i\ iimpimr^pns 
xalovfiivas jj»*.g»j><»s, onm{ yivovtm , iv roi« jroiiopxijr(xo<{ wiv ixTtutövrjmt • onatf ii jjpi) WrfWwSf 
aymri&o&tti , diu ttäv vnaxuuit (•>»• yKoeufitif u d. h. in diesem Absrhnitt, der iui Gegensatz zu den iroliop- 
xijrixü von der Armirung der Befestigungen handelt und unter den allgemeinen Tln il . : • la ir«xri ttöv oUiimv 
.Vertheidignngsmassregeln' gehört iK. u. R. das. p. 23), ebenso 'Aravipov r'rni "Mpwioj Bvfavrtov »oiiop- 
xi?r<x« Wescher l'uliorc. p. 197 ff. 

*) In Leons nafttaxtvai noUutxm Csp. 15 mit dem Titel »fp! »oiiopx/os (naeh Casaubon's Angahe). 

J ) Ael. taet. 1, 2. 

•] K. u. It. I p. 7. 

') Pag. !>5 der griis-sern Ausgabe. 



Digitized by Google 



- 5 - 



346 heruntergehen ') so wäre die vollständige Ignorirung Philipps von Makedonien, der 
bis 346 schon manche Kriegstliaten vollbracht hatte (um nur an die Belagerung von Olynth 
und den dabei spielenden Verrath zu erinnern, den Aeneas kaum unterlassen hatte als 
warnendes Beispiel zu erwähnen), und der von ihm damals schon eingeführten Neueningen 
unbegreiflich. Die einzige Stelle aber, in welcher die erst in makedonischer Zeit auf- 
tretenden Wandelthünne und grossen Geschütze (Katapulten) erwähnt werden, ist von mir 
als Interpolation nachgewiesen worden *). Endlich reicht nicht nur keines der von Aeneas 
in seiner Schrift angeführten historischen Beispiele über das Jahr 360 hinunter s ), sondern 
es ist gerade das letzte Decennium von 370 an am reichlichsten bedacht, wie sich aus 
folgender Uebersicht sämmtlicher datirbaren Ereignisse bei Aeneas ergibt: 



Um 700 vor Christo Aufstand der Parthenier in Lukedämon 11, 11 ; 
vor 600 (unbestimmt) Kämpfe von Chalkis und Eretria 4, l; 
um 570 Kämpfe der Athener mit Megara unter Pcisistratos 4, 8; 
499 Histiieos und Aristngoras 31, 28; 

482 des Demaratos geheimer Bericht an die Lakedämonier 31, 14; 
479 Artabazos belagert Potida'a 31, 25; 
481 Die Thebaner überfallen Platane 2, 3; 
418 (erste) oligarchische Verschwörung in Argos 17, 2*): 
401 ein panischer Schrecken beim Zug der Zehntausend 27, 11; 
V 397 Dionysios von Syrakus sendet seinen Bruder Leptines nach Ilimera 10, 21 r '); 



') Wie Sauppe, Körting. Gel. Anz. 1871 S. 729, welcher die von Köehly gesogenen Grenzen als in 
enge ansieht 

*) 32, 8—10 vgl. meine Prolegomena critica ad Aene» polioreetici editionem (Zürcher Universitäts- 
progr. v. 1874) p. 8. 

») Wie schon Köehly hervorhebt S. 7. 

*) Die hier erzählte Verschwörung mnss früher stattgefunden hatten als diejenige, die 11, 7 als 8t vtiQu 
ini9i9it bezeichnet wird. Casaubonns und Köchly beziehen das hier Erzählte mit Kecht auf die Ereignisse 
ia Argos, welche der Schlacht bei Mantineia 418 nachfolgten. Die oligarchische Umwälzung, die sich freilich 
nur 8 Monate behaupten konnte, und von welcher Thuk. V 81, Aristot. Pol. V 1301 a 25, Diodor. XII 80, 
Plot. Ale. 15 freilich nur sehr summarisch Kunde geben, war eine blutige, wie Diodors Worte ri (iiv 
xpröror evUaßövtts tov{ irtfurytaytiv tlcoftöras «rxAtrti»«» beweisen, vgl. Aeneas 17, 4 tof; ftiv xarfßtß- 
l^xhaav. Die iiQoalio9ivits öni/rori ebenda», sind offenbar die 1000 Lakedämonier, die nach Thnkyd. und 
Plut. den Oligarchen zur Seite standen. 

J ) So datirt Köchly mit Berufung auf Diodor XIV, 47; doch ist vielleicht an das Jahr 386 zu denken 
(Diod. XV, 7). Ans diesem Jahre berichtet rwar Diodor, daas Leprines mit Philistos in die Verbannung 
geuchickt worden sei, wogegen Plut. Dio 11 nichts von förmlichem Exil des Leptines weiss, an dessen Stelle 
die von Aeneas gemeldete Sendung nach Himera getreten Hin könnte. 
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382 Eudamidas lakedilmonischer Harmost führt Krieg in Thrakien 27, 7; 
vor 379 Audienz des Glus beim Perserkönig 31, 85 '); 
379 Befreiung Thebens 24, 18; 31, 33; 

376 Abdera erleidet von den Triballern schwere Niederlage 15, 8; 

370 Zweiter oligarchischer Aufstaudsversuch in Argos 11, 7*); 

369 Einnahme des Hafens von Sikyon durch eine Kriegslist des Thcbaners 



'} Glus' Tod fällt 379. 

*) Der Ansdnick ij Sfvrioa imöioit deutet auf ein dem Leser bekanntes, folgenschweres Ereignis». 
Er stellt offenbar im Gegensatz zu dem 17, 2 erzählten Aufstand der Oligarthen vom Jahre 418. AYährend 
aber der letztere gelungen war und ein oligarchisches Regiment von einer Dauer von wenigsten» 8 Mouateu 
herbeiführte, gelang jener zweite nicht. Kbchly hat denselben schwerlich mit Kecht auf das Jahr 415 
bezogen, ans welchem Diodor XIII 5 (es handelt sich um die Ankläger des Alkibiades in Athen) erzählt: 
owtXäßtto 6'avTÜv rtrif StaßoXaii to noaz&iv ltooa roij Aoyn'ois' oi yt'to /o<o'{»»o» ovt-Qifttroi xtrtaXvaai 
trjv iv'Aoyit 8r)ßoxoati«v »<*>•«{ (.') vnb tmv noXittir ävyviQrfluv. Er scheint aber die entsprechende Stelle 
in Thuc. VI 61, die, weil ganz in gleichem Zusammenhange stehend, unbedingt als Quelle für den Bericht 
bei Diodor betrachtet werden muss, übersehen zu haben, welche nur von einem Verdacht gegen die Unst- 
freunde des Alkibiades in Argos spricht: 01 tt {»'»o« rot" 'AXxißid8ov oi h "AQytt xatä tov avtöv zgövav 
liinxtt v&Tjöa v rc5 drjptp Intti&io&ai und wenn er auch hinzufügt, die Athener hatten den Argeiern die 300 
vornehmen (ieiscln zur Bestrafung ausgeliefert \&iaxqi t oaoQai ntioidocar}, so brauchen wir nicht den Sehbjss 
zu ziehen, dass diese Strafe wirklich zum Vollzug gekommen sei. Kurz, die Bewegung aus diesem Jahre 
scheint ziemlich spurlos vorübergegangen zu sein, so dass jedenfalls der Berieht Diodor» gegenüber dem des 
Thukydides als Uebertreibuiig bezeichnet werden innss: nirgends wird sonst derseltan Erwähnung gethan, 
und es ist also auch nicht wahrscheinlich, dass ein Autor aus der Zeit nach 360 darauf als auf ein bekanntes 
Ereignisa hinweisen konnte. Ganz anders aber verhält es sich mit dem Anfstandsversueh vnm 
Jahre 370, der zwar auch misslang, dann aber zu Verfolgungen und l'ntersuchungeD, hernach zu erneuerter 
Verschwörung der Oligarthen, dann zu dem berüchtigten Skytalismus führte, von dem nicht bloss Diodor XV 
57, 58, sondern auch Isokr. 5, 52, Dion. Halic Ant Rom. VII 66 an erzählen wissen. Beziehen wir, was 
ich für das richtige halte, unsere Stelle auf diese Bewegung von 370, so hätten wir in dem, was Aeneas 
erzählt, nur das erste Stadium jener Kette von Ereignissen. Von der Bedeutung dieser Stelle siehe nnten 
über die Heimat des Aeneas. 

*) Die hier bloss angedeutete IV-berlistung der Sikyonischen Hafenbeamten, mit der die Ausleger nichts 
anzufangen wussten, beziehe ich auf das t'nternehmen des Pammenes, der auf Befehl des Epaminondas 309 
v. Chr. Sikyon durch eine bei Polyaen erzählte List einnahm. Man vergleiche die Worte des Aeneas: 
äXXä pf/v ovil tÄ9 xatä OäXattai nooooofiifcofiivcov nXoicar vvxtbf xal q/tifttg oiti fitx(/tov äita i /Juttas 
?Xf/», äXXä Hißuivovia; tovi li/ttvotpviaxäs tt xai änoatolias idfiv trtirove tö üytöytfia, i»tiv{ioVfttrovi 
Ott xa't Sixvtivioi äiulijoavtts tüv toiovtav /ityäXtt iotpdXtjaav mit Polyaen V 10, 3: flaftpivris fiitä 
Grjßaiav xpatrjooi flovXöfintii tov Xtxvtoviov Uftivos avröc fiiv xatit yijv naoioxtvd£ita nooaßaXtiv, nXoiov 
81 otfoyyilov nXrjotioas onlttäv Ijuptyiv • ol 81 nUiaui tu iroooi'ojo» xoö rot» Xtftivos' 8f(Xijs oi üttißrjeap 
avttäv öliyot youvoi, rag iftnooixoi r»»fj «*6 roO nXoiov «pöff dyoeäv initt}8timv r/xonts — ix tov *Xoiov 
81 tov otQoyyvlov dxoßdvtis o't önXitat firfitvbs xtaXvovtos tov Xipiva xatiaxor. Mit einigen Abweichungen 



erzählt dasselbe Frontin III 2, 10. Vgl. ferner Xen. Hell. VII 1, 13 und Breiteubach das.; Grote X 15 



l'ammenes 29, 12 *) ; 
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um 868 Krieg dos Patames gegen Sinope 40, i '): 

368 Klearchos erhebt sieh in Heraklea am Pontus zum Tyrannen 12, 5*); 

362 Vergeblicher Angriff des Epaminondas auf Sparta 2, 2; 

361 Der Athenische Stratege Chares unterstützt die oligarchische Verschwö- 
rung auf Korkyra 11, 13; 

360 Charidemos nimmt Uion ein 24. :t. 
Die Zahl der Beispiele wird also gegen 360 zu immer grösser, die 4 letzten Jahre 
sind je durch ein Ereigniss vertreten; man mag daraus entnehmen, dass Aeneas in seinen 
kriegswissenschaftlichen Schriften, von denen unser Tractat nur ein kleines Bruchstück 
bildet, mit Vorliebe seine Beispiele der neuern Kriegsgeschichte entlehnte. Auch die nicht 
bestimmt datirbaren Beispiele scheinen überwiegend den Jahren 400—360 anzugehören. Es 
sind folgende: Verschwörung in Chios 11. 3, welche allerdings Casaubonus und Köchly mit 
Berufung auf die bei Arist. Fol. V 6, 1306 b 5 und Aelian var. Hist. XIV 25 aus übrigens 
ebenfalls unbestimmter Zeit berichteten Parteikampfe in eine frühe Periode verlegen wollen. 
Ereignisse in Apollonia am Pontus 20, 4, Belagerung von Chalkedon 12, 3, Massregel des 
Nikokles 22. t. Einnahme von Klazomeme durch Python 28. 5. Einnahme von Parion durch 
Iphiades von Abydos 28, »! »), Kreignisse in Ephesos 81, 6, Sturz des Tyrannen Astyanax 
in Lampsakos 31, 33; Ereignisse in Mytilene 31, 34, eine List des Pionysios von Syrakus 
40,2*). — Eine besondere ( lasse von Beispielen sind die anonymen d. h. diejenigen 
bei denen jede oder wenigstens jede nflhere Bezeichnung der Stadt und der bei der 
Sache betheiligten Personen fehlt und auch nicht durch Zeugnisse anderer Autoren 
festgestellt werden kann: bei einigen derselben, die besonders ausführlich und mit einem 
gewissen Behagen vorgetragen werden, liegt die Vermuthung nahe, das* die Anonymität 
in der mehr oder minder directen Betheiligung des Autors, oder der nächsten Leser ihren 
Gmild hat 5 ); auch diese gehören demnach in die Zeit des Aeneas. Einige der ausführ- 

Note 2. Leber die eigenthümliche Kürze der Andeutung bei Aenea* siehe unten den Abschnitt über die 
Heimut de« Autor». 

') Ansäte Köchly*»- 

*) TvQuvvivdtvrif vnö roi tioayayörroi roüj fctvovf. 

*) lphiadea Tyrann von Abydos war Zeitgenosse des Aeneas; einen Sohn desselben erwähnt Dem. 
adv, Aristocratem 176; vgl. auch Arist Pol. V 6, «308 »31. 

4 j Selbstverständlich ist l>iouysios I. gemeint, der uueh 10, 21 schlechtweg Dionysius heisst. 
») Siehe unten über 18, B-II, 29, 3-10. 
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liehe» Erzählungen endlich habe ich als unecht nachzuweisen gesucht, so 18, 13-29'); 
23, 7-11 *): übrigens lässt sich die Zeit derselben nicht bestimmen. 

Die Thatsache nun, dass, während eine ziemlich grosse Anzahl von historischen Bei- 
spielen aus der neuesten Geschichte von 400—360 in unserer Schrift vorkommen, von 
dem Jahre 360 an diese Quelle vollständig versiegt, berechtigt zu der Annahme, dass 
unser Tractat 350 oder spätestens 358 (OL 105, 2) verfasst ist. Eine 
Bestätigung dieses Ansatzes finden wir ferner in dem Umstände, dass Aeneas die Hellenika 
des Xenophon, die ebenfalls 358 357 ihren Abschluss fanden, entschieden nicht kennt: 
endlich ist auch bemerkenswerth, dass schon vor dem Jahre 346 eine Randglosse dersell>en 
hinzugefügt wurde 3 ). Auch kann uns die Anwendung des Imperfecta von zwei Persönlich- 
keiten, die 359, 358 noch am Leben waren, au diesem Ansätze nicht beirren, da das, was 
von ihnen erzählt wird, in eine der Abfassung vorhergehende Zeit gehört *). 

Angesichts nun der schon von Casaubonus im Allgemeinen festgesetzten Thatsache, 
dass unsere Schrift spätestens in die Mitte des vierten Jahrhunderts vor Christo gehört, 
angesichts der neuern Untersuchungen, welche sogar das Resultat ergelwn haben, dass 
die schriftstellerische Thätigkeit des Aeneas vor das erste Auftreten des Demosthenes als 
Staatsmann fällt, muss man sich billig wundern, diesen Autor gewöhnlich in Literatur- 
geschichten, ja selbst in den «Jahresberichten über die Fortschritte der Alterthumswissen- 
schaft» — hier sogar ohne irgend welche Glausei oder Entschuldigung - unter der Rubrik : 
«spätere griechische Autoren» gerechnet zu finden. Diese süsse Gewohnheit mag aus der 



') Meine Prolegomeua p. 35—37; Zustimmung zu dieser Athetesc fand ich bei Kirchboff und Eberhard. 
Ich muss dieselbe festhalten auch nachdem M. Schmidt Miscell. philol. (Jenaer Summerprogramm 187ti p. -1 ff., 
welche* übrigen« einige vortreffliche Emendationcn zu andern Stellen des Aeneas enthält I unserer Erzählung 
durrh Statuirung einiger Lücken und (ilosseme, sowie durch die Versetzung von 18: 17c 6i itQoovyxfifttrov, — 
19: änalXayiirta nachzuhelfen gesucht hat. Die Notwendigkeit dieser VersetzunR freilich vermag ich nicht 
einzusehen; denn die nachträgliche Erklärung, die in jenen zu versehenden Worten liegt, konnte ebenso 
gut erst etwas später angegeben werden, nachdem alle einzelnen Acte, die vollzogen werden niusstcit, bis 
der Thorwächter das Ziehen de» Keiles abzuwarten hatte, vollständig ausgeführt waren. Dagegen ist zuzu- 
geben, dass die Erzählung am Schlüsse verstümmelt ist. 

s ) Prolegomena p. 37-38; zugestimmt hat Eberhard in Dursians Jahresbcr. II u. III p. 499. 

') 31, 24 die Erwähnung des als noch fortdauernd bezeichneten (icbrauihcs der Lokrer, die zwei 
Jungfrauen nach Ilion zu schicken, kann, wie Hercher gesehen hat, nicht von Aeneas herrühren; sie ist 
schon wegen des schlechten Stil», sodann aber, weil sie gar nicht in diesen Zusammenhang passt, als unecht, 
aber freilich als schon vor 34 ti (nach dem bekannten Ansatz des Tiinaeos) hineingekommen zu bezeichnen. 

*) 5, 2 Atvxaav (König im Bosporosi inaiti und 21, 6 ltpi*Q<xTiis ixiUvr. 
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Zeit her sich erklftron. wo der Text noch wirklich mit spftterm, zum Theil harharischcni 
Griechisch versetzt war, dürfte aber jetzt, nachdem dieser mit allgemeiner Zustimmung 
aller derjenigen, die sich mit der Frage Überhaupt ernstlich beschäftigten, 
in den beiden neusten Ausgaben durch Ausscheidung kleiuerer und grösserer Interpolationen 
seiner ursprünglichen Reinheit näher gebracht worden ist, füglich einer richtigem Betrach- 
tungsweise Platz machen. Dem Autor selbst aber nunmehr auch literarhistorisch 
seinen freilich bescheideneu Plate innerhalb der Culturströmungen der Hansischen Zeit 
anzuweisen und vielleicht dadurch zu bewirken, dass er hie und da weuigstens von Philo- 
logen und Historikern eines nahern Kinblickes gewürdigt werde, ist der Zweck dieser Zeilen. 

Eine Betrachtung der Quellen, aus denen Aeneas geschöpft hat, sowie der Art HUtoriwfcc 

Qnellfn und 

ihrer Benutzung, eröffnen wir am besten mit der Untersuchung derjenigen, Art 
welche ihm die vorhin behufs Festsetzung der Zeit behandelten historischen Bei- 
spiele an die Hand gaben. Es ist schon längst erkannt worden, dass er an mehreren 
Stellen Herodot, an Einer Thukydides gefolgt ist: ebenso hat man gesehen, dass er 
sie, so weit es anging, wörtlich abschrieb: mit Glück konnte man daher an einzelnen 
Stellen diese Vorlagen zur Emendation und Säuberung des schwer entstellten Textes 
selbst benutzen. Da Aeneas weder gelehrt-literarisches noch historisch-chronologisches 
Interesse hat, so nennt er weder seine Gewährsmänner, noch gibt er die Zeit der Ereignisse 

■ 

an, mit einziger Ausnahme ganz alter Geschichten, die er als solche mit einem sr«A«t xoxi 
u. ä. einführt (ebenso verfährt selbst Aristoteles in der Politik) : Aeneas lässt sich bloss von 
dem technischen Zweck seiner Ausführungen leiten und gibt von den Ereignissen in der 
Regel nur das, was diesem Zwecke dient. Die Art, mit der er Herodot benutet, wollen 
wir an Einem Beispiele illustriren, ind^ui wir die bedeutenderen Abweichungen durch 
gesperrten Druck hervorheben : 

Aeneas 37, ii-7. 
. . . öi'ijp jwAxtvs aviVQtv, |wdt| iv&vny- 
9tig- äonlSog xäXxapa XiQttpiouv ivxog 
xov t(i%ov$ inava *QO0i<Sxt *pög tö däxtbov • 
ra (iiv di Sila xenpa 17V, Äpög « »poflt'tfjjot 
tö %äkxaua, jj d'vxaov6<Stxo, a vtijjtsi • oqvO- 
Oovxis ovv oi Baoxaioi xavxy äxixxuvav 
xolkovg xav vxoovöOovxiov. 



Herodot IV 200. 
. . dvtw %ahuvs avivot ixtxctixtp äaxidi, 
aäs ixtcpgaafriig- xiQKpiotav avxrjv ivxog 
xov ttlzovi; XQoOiö%e xqos tö däxtdov xijg 

tec JtQ06la%t, xaxa dl ra oovOOopwu t}xitilxt 
6 j;«Axög rijg doxldog ■ ävxoovOOovxts d'av 
xuvxy ol Baoxaioi Exxeivov zav niQOtmt 
xovg ytuQvxiovTetg. 



2 
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Die von Aeneas vorgenommenen Aendorungen beschranken sich durchaus auf die 
nöthigcn Umsetzungen aus jonischem in attischen Dialekt, die er aber mit voller sprach- 
licher Sicherheit vollzieht; eigenmächtige Zusätze oder rhetorische Ausschmückungen liiilt 
er vollkommen von sich fern. Ganz dasselbe wiederholt sich 81, 25—27, wo Aeneas aus 
Herodot VIII, 128 fast wörtlich abschreibt; nur setzt er statt des jonischen indi&cog 
lyivtxo zweimal Kaxatpavijg iyivtxo und vertauscht den herodotischen Ausdruck o/nkog mit 
ojAog. Dasselbe ergibt sich aus der Vergleichung von Aeneas 31, 28 und 29 und Herodot 
V 35; wflTt (pvkaaaofitvtav xöv odäv wandelt er in äxi <p. etc. um, herodotisches 
dvifisivB dvatpvvai ras rQtZ«$ in: ixti%tv tag dviyvöav ai xgtxtg, ferner ivxtikdptvog in 
fatianäUtg' ausserdem ist ihm die Wiederholung von ötjpijvtu innerhalb desselben Satzes lästig, 
er setzt daher dafür an zweiter Stelle ein synonymes dtjküöai. Charakteristisch aber ist es, 
dass, da es ihm in diesem Zusammenhang nur um die Art der Geheimschrift zu thun ist, 
der Inhalt derselben dagegen ihm vollkommen gleichgültig sein kann, er den Ausdruck 
Herodots: t« dt Gxtynaxa iorjuaivt dxööxaOtv mit der allgemeinen Wendung vertauscht: 
xä dt oxiypaxa iotmatvtv a tÖtt xottiv. Ks lässt sich daher bezweifeln, ob mau § 28 
nöthig hat mit Hercher nach o»i(ttjvai den Infinitiv dxotsxijvai einzuschieben. An diesen 
genannten Stellen hat Aeneas offenbar den Text des Herodot selbst vor sich gehabt und 
mit Ueberlegung theils abgeschrieben, theils geändert. Die Aendcruugen betreffen aber 
durchaus nur die Form. Dagegen ist wohl 31, u die in Herodot VII 239 erwähnte 
Begebenheit bloss aus dem Gedächtniss reproducirt, und hieraus ein kleiner Zusatz zu 
erklären, der nicht mit Herodot stimmt : während der letztere das über die geheime Schrift 
gezogene Wachs ausdrücklich leer lässt, 7va auQÖptvov xtivov xo ötkxlov u. s. w., erzählt 
Aeneas — nicht zum Schaden der Erzählung an sich — : xai Skia tt$ xov xijoov tviyQaiftv. 

Lehrreich ist die Vergleichung von Thuc. II, 3 und 4 mit Aeneas 2, :i-t>, wo wir 
neben zum Theil wörtlicher Benutzung: 



Thuc. II, 3, 2 
oi di maxcuijs äg yOdovro ivdov ovxag rovg 
&t]ßaiovg — XQÜöCovxtg di xug xavxa xaxt- 
vörjöav ov xokkovg xovg 8t](iaiovg ovxag xai 
ivöfitOav tJH&tfitvoi fodiag XQaxtjüai 
auch bewusste Aenderungcn rinden: 

Thuc. II 4, 2 Aeneas 2, 6 

TQux6[itvoi fqpujw dtd xijg xoktag, änugot \ iv öxöxu . . . dt (tiv ytio tyvyov antiQot 



Aeneas 2, :i 
nkaxauig di ixtl £«öowro vvxxog iv xy nökti 
@t]fiaiovg ovxag, xaxavoqtiavxtg ov xokkovg 
avxovg ovxag — ivöpuJav im&ifitvoi, fadiag 
xoaxifitiv 
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ovrtg y XPV aa&ijvat, ot Öi ipTCtloag öi<ä- 
xovrfg iiäw noJiiovg Zq&tioav. 



fiiv ovrtg ol xktlovg Iv öxörtp xat xijiä rät' 
tiiodav y XQt; tfofr^vat, innttoovg Öi fjovri . 
rovg dumtovzag rov f*ij txtptvynv Sere Sit- 
tp&HQomo nokloi. 

In denselben ist es dem Aeneas um stilistische Vereinfachung zu thun; er ver- 
meidet die schwere Construction luittloovg dt fjovrfs rovg Öiaxovrag (sc. oi öij/ieuc» 
rovg IJkataiäg) und leitet den Ausdruck durch oi df (sc. oi marattlg) luxtioag öiäxovrtg 
in die einfache Aussage Ober die Platäer über; er vermeidet aber auch durch blosse 
Auslassung den thukydideiscben Ausdruck rov ixytvyttv, dessen grammatische Beziehung 
den Interpreten bis auf den heutigen Tag Schwierigkeiten bereitet hat Aehnliche Verein- 
fachungen und Abkürzungen kommen auch sonst noch vor, so wenn der Ausdruck Thuc. II 
3, 4 itQooifiaköv rt tv&vg xai ig jtttpag fcoav xttrit T«j;og bei Aeneas in ein einfaches itpi- 
porro Int rovg 9ijßniovg verwandelt wird und anderes mehr. Während demnach die 
Abweichung des Aeneas von Hermlot, den er mindestens an 4 Stellen abschreibt, bloss in 
der Vertauschung jonischer Worte und Wendungen mit attischen besteht, Satzbau aber 
und Construction im Allgemeinen beibehalten werden, erstreckt sich die Aenderung, die 
er am Texte des Thukydides vornimmt, trotzdem dieser ebenfalls attisch schreibt, sowohl 
auf W T orte und einzelne Wendungen, wie auf Bau and Constructionen — ein deutlicher 
Beweis, dass schon damals wie zur Zeit des Dionysios von Halicarnass der Stil des Thu- 
kydides für den gewöhnlichen Leser als zu schwer erschien, und Aeneas das Bedürfniss 
fühlte, seinem Publikum denselben zu erleichtern, — auch hierin übrigens, wie in der 
Benutzung Herodot« mit vollkommener sprachlicher Sicherheit verfahrend. 

Herodot und Thukydides sind die einzigen Historiker, deren Benutzung durch Aeneas 
sich sicher nachweisen lässt. Möglich, aber nicht vollkommen gewiss ist die Benutzung 
von Xenophons Anabasis II 2 w und 20 in dem Beispiel betreffend Beilegung eines 
panischen Schreckens Aeneas 27, LI. Hier könnte auch mündliche Tradition oder die 
Anabasis des Sophaenetos von Stymphalos die Quelle sein. In Xenophon ist von einem 
ovog die Rede (ebenso bei Polyaen III 9, 4, der aber, was Xenophon von Klearchos 
erzählt, dem Iphikrates zuschreibt), bei Aeneas von einem Txxog. 

Herodot und Thukydides sind aber sicherlich nicht die einzigen Historiker, die Aeneas 
benutzt hat; wir haben im Gegentheil anzunehmen, dass sammtliehe Ereignisse, die vor 
seine Zeit fallen und ein kleinerer Theil der gleichzeitigen aus Historikern geschöpft sind. 

Die gewissenhafte Art aber, mit welcher er in der Benutzung jener verfuhr, die 
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Enthaltung von jeder sachlichen Abweichung oder Ausschmückung, geben uns die Gewahr, 
dass er auch jene andern uns uubekannten Autoren theils wörtlich ausschrieb, thcils den 
Sinn ihrer Erzählungen getreu wiedergab. Einzelnes, was Aeneas aus früherer Zeit erzählt, 
stimmt mit den Ueberliefcrungen einiger späterer Historiker sehr gut zusammen, so dass 
jedenfalls ein Zusammenhang zwischen ihm und jenen angenommen werden muss : da aber 
Aeneas von keinem Historiker ausser Polybios erwähnt wird, da ferner keine Spur davon 
sich zeigt, dass auch nur ein Ephoros oder Theopomp, die doch noch seine Zeitgenossen 
waren, ihn gekannt oder benutzt hätten, so wird diese Uebereinstimmung auf Benutzung 
einer gemeinsamen ältern Quelle zurückzuführen sein. Es ist «lies z. B. bei dem 
von Aeneas 11, ll ausdrücklich als der alten Zeit angehörig bezeichneten Ereigniss in 
Lakedämon auzunehmeu: (lyvvdiioijs yäq ixijiovXiis toi$ üqxovoiv ort orav 6 JtUos aQ»jj 
im&i'fiovrai, iitavöav rou$ iyiUQOvvxa^ Imftiodui, xyQvypa dvctyy$tia%nig rovg xov xiXov 
tiikXovxa$ «Iqhv fit) tfpat. wobei der Verfasser gemäss dem rein technischen Zwecke seiner 
Ausführungen, weder die ttQxovrts näher bezeichnet, noch die Anstifter der Revolution (.die 
Parthcnier), während diese natürlich in seiner historischen Quelle genannt waren. Diese 
Quelle scheint aber die gleiche gewesen zu sein, die auch Ephoros vorlag 1 ); denn die 
Eassung bei Aeneas stimmt am meisten mit derjenigen bei Ephoros überein: bei beiden 
ist das verabredete Zeicheu das miov (Aaxavixov) «pat — dagegen ist bei Antiochos von 
Syrakus s ) und bei Diodor 3 ) von einer xwr, die Rede. Dazu kommt noch eine gewisse 
Uebereinstimmung der Ausdrücke: bei Aeneas und Ephoros das Verbum a2pt«r (.wofür bei 
Antiochos mffibtivai. bei Diodor lytkxvoat), vgl. ferner Aeneas 11, ll bußovh) — tovs 
iyiHffovvzag mit ImßovXtviSav und ixtidav iyxttQäaiv bei Ephoros. 

Noch deutlicher allerdings lässt Rieh ein solcher enger Anschluss an einen ältern 
Historiker 4, 8— ll nachweisun, wo die von Pcisistratos gegen die Megarer ins Werk 
gesetzte Kriegslist erzählt wird. Der Bericht des Aeneas steht unter den uns erhaltenen 
griechischen Berichten ganz allein da; dagegen stimmt Justin 11 8 nicht bloss in der 
Sache, sondern auch zum Theil in der Eorm und Wahl der Ausdrücke merkwürdig mit 
Aeneas, so sehr, dass die Relation des Justin wie eine etwas frei gehaltene und abkürzende 
lateinische Uebersetaung des Textes des Aeneas aussieht, wie folgende Uebersicht beweist : 



') Strabo VI, p. 280. 
•) Strabo VI, p. 270. 
Mai VIII, 20. 
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77f«JttfrpaTü yatf 'J&tjvaiav Oz(fazi}yovvzi 
l&ffyti&H ort ol ix 'MtyaQav ixi%itQohv 
aytxöfuvot xkoioig Ixi&ioQai wxzog zaig 
zäv 'A&tjvaiav y waij-i dföfio^ö^ta oyovöatg 
tv 'ßtevöivi • 6 IJeielozQazog axovaag 
Äpojvjjöptufltv ijrti Jf ol ixriw Aftyäöwv 
ws ktktj&ozig ffjrt^öov xai <wro tijs dakäz- 
zyg iytvovzo, i^avaOzag o IIuaUszQazog zäv 
ivtdoäv zäv Tf aVÖQWV dUtp&HQt zovg 
xktiöToi*;, xai zäv xkoiav olg dyixovzo 
lyxQazri$ iyivtzo- Hxtiza xaffaxQtjfta zolg 
iavzov ezgazukatg xktjoänag zd xXola floßt 
zäv ywaixäv zag Ixiztjduozäzag Ovfixkivöai., 
xai xazt'iytzo lig za Miyaoa 6i>i axa- 
zioazijg xöhcog- xaztdovztg ovv za xkoia 
xgooxkiovza dxyvzavxokkoi zäv Mtyafficw, 
ttt zt OwaQxiat xai oi akkoi, »eaööfisvoi 6g 
tixog ttlzpaXäzovg dyopivag äg xktiüzag- 
o ii ixtktvi] xai fiiz 1 tyxtiQtötav dxoßävzag 
zovg (tiv xazaßakttv, oOovg Öi dvvaivzo 
övvaQxätuv tlg zä xkoia. 



Justin 

Interea Megarenses . . . matronas Athenicn- 
siiun in Elousiniis sacris noctu oppressuri 



Qua re cogiiita dttx Atheniensium Pi- 
sistratus iuuentutem in insidiis locat... 
egressosque nauibvis Megarenses inopiuantes 



deleuit 

ac p rotin us classe captiua intennixtis 

mulieribus, ut speciem captarum matro- 
narum praeberent, Megara contondiL 
Uli cum et na u ium fonnam et petitam 
praedam cognoscerent, obuii ad portum 
procedunt, 



quibus caesis Pisistratus paullura a ea- 
pienda urbe abfuit 

Damit stimmt der Sache nach Frontin IV 7, 44: Pisistratus Athenicnsis, cum excepissct 
Megarensium classem, qua Uli ad Eleusin noctu adplicuerant, ut operatas Cereris sacro 
fcininas Atheniensium raperent, magnaque edita caede eorum ultus esset suos, eadem quae 
ccperat nauigia Atheniensi milite compleuit, quibusdam matronis habitu captiuarum in 
conspectu localis: qua facie decepti Megarenses tamquam suis et cum succcssu renaui- 
gantibus effuse obuii inermesque rursus oppressi sunt» 

Dasselbe Stratagem wird auch Plut. Solon 8, Polyaen I 20 erzählt, jedoch mit 
folgenden sehr bedeutenden Abweichungen 1) Urheber desselben ist Solon (bei Plutarch 
Solon mit Pcisistratos) ; 2) der Festplatz der Athenischen Frauen ist das Vorgebirge Kolias, 
hier dagegen Eleusis; 3) die glückliche Folge der Kriegslist ist die Eroberung von Salamis: 
wahrend offenbar bei Aeneas, Justin und Frontin an die von Herod. I 50 berichtete 
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Einnahm« von Nisaea, dem Haf«n von Megara, zu denken ist (vgl. Justin's Ausdruck: ad 
portum procedunt). 

Für unsern Zweck genügt es, hier auf die Uebereinstimmung des Aeneas mit Justin 
(d. h. doch wohl Theopomp 1 )) Innzuweisen, denen beiden eine ältere Quelle, vielleicht 
Hellanikos vorlag. 

Dieselbe Treue der Berichterstattung zeigt sich auch bei den Berichten über zwei 
zeitgenössische Ereignisse, in denen ein literarischer Quellcnzusammenhang mit den 
Erzählungen anderer Autoren kaum vorliegen kann. Feber den 2, 2 geschilderten Einfall 
der Thebaner iu Lakonien und die versuchte Ueberrumpelung Spartas, welche kurz vor 
der Schlacht bei Mantineia erfolgte, haben wir (ausser Diodor XV, 83) anderweitige Berichte 
in Menge: Xcn. Hell. VII 5, 0-14, l'olyb. IX 8, 2-!>, Flut. Agesil. 84, Folyaen II 8, 10, 
Frontin III 11, 5. Aber alle diese haben zum Theil ein anderes Interesse und knüpfen 
ihre Erzählung an die Thaten des Epaminondas oder Agesilaos: während Aeneas in 
diesem Zusammenhang nur beweisen will, dass es wichtig sei. bei einem Feberfall offene 
Piatie gehörig zu verbarrikadiren, wie es die Lakedämonier damals thaten. Hierüber gibt 
er Details, die sich in den andern Berichten nicht finden, dagegen allerdings durch den 
Einen Diodor a. a. 0. im Wesentlichen bestätigt werden, dessen Worte lauten: rovs plv 
ovv XQtOßvrcnovg räv naldov xai zovg ytyqQaxoxag im ta xtyt] zäv olxiäv dvtßtßaOi, xai 
itQooiialtv ersü rourwv duvvttSdai xovg tig zr,v xohv ßiatoptvovg, avxog öi zovg «Xfiafcovrag 
zaig Tjhxims Owzd£ag ÖiffiioiOfv itg tag xqo rtjg xöXtag dvGxaoiug xai naooSovg xai 
itävzag zovg övvapivovg zöxovg öi^aO&at Ötodov l(i<j>Qä£ag ävipivt rijv zäv xoltpiuv 
fyodov, was zwar nicht dem Wortlaut, wohl aber dem Sinne nach vollständig der Schilde- 
rung des Aeneas entspricht 

Ganz einzig in ihrer Art sind die Details, welche Aeneas über den oligarchischen 
Aufstand in Korkyra 11, 13 ff. erzählt; was er aber über die Mithülfe des Athenischen 
Strategen Charcs berichtet : oOitio Owtfttte z$ iaavaczäan, wird durch Diodor XV 95: xaza- 
xtevGag yÜQ (sc. Aapjjg) tig Ktoxvoav avß(iaxlSa sro'Aiv Ozdaug iv avzf} ptydkag txtvtjtev, öi y 
ag owißtj z6v öijuov HB* 'stdtjvaiav dtaßkij&fjvai n«Qcc zoig (Sv^fiaxoig vollkommen 
bestätigt und es erweckt dies Vertrauen auch für das, was er allein hat. Es ist daher der 
Schluss berechtigt, dass Aeneas in seiner Berichterstattung über Geschehenes zuverlässig 

') Theopomp hat im 21. Buch der hist. Philipp. Peisistratos in einem Kicnrs behandelt Ith werde 
an einem andern Orte in einer kritischen Prärang der verschiedenen Nachrichten über dieses Ereignis* den « 
Beweis leisten, dass Aeneas die reinere Tradition repräaentirt ge^uüber Plutareh nnd Polyaen. 
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und genau ist, genauer als mancher gepriesene Historiker, mögen nun seine Erzäh- 
lungen ans- schriftlicher oder mündlicher Tradition oder aus Autopsie herrühren '). 

Den eigentlichen Inhalt »einer Werke aber, die militärisch-technischen Vor- «^j 
Schriften, schöpfte Aeneas nicht aus literarischen Quellen. Er war der erste Grieche, der die 
Kriegswissenschaft systematisch behandelte. Auch Aelian tack 1 bezeichnet zwar Homer 
als den ersten Kenner der Kriegs Wissenschaft, den Aeneas aber als den ersten, der eine 
Theorie derselben schrieb *). Die gelegentlichen militärischen Ausführungen der Historiker 
konnten ihm nur passende Beispiele liefern: seine Hauptquelle war die damalige mili- 
tärische Praxis, die er theils aus eigener Anschauung und eigener Erfahrung, theils aus 
den Erzählungen Anderer kaunte : ausserdem scheint er auch an damals nicht ganz seltenen 
Lehrvorträgen über einzelne Theile der Kriegswissenschaft Theil genommen zu haben. 

Diese allerdings sehr allgemein lautende Antwort auf die Frage nach den militärischen 
Quellen lässt sich al>er nach zwei Richtungen hin noch spezifiziren. 

Einmal nämlich glaube ich als Vermuthung aussprechen zu dürfen, dass Aeneas in 
seinen Werken manches den organisatorischen Massregeln des berühmtesten Militärs seiner 
Zeit, des Iphikrates, entnommen habe. An einer Stelle (24, 16) beruft er sich auch 
geradezu auf ihn und zwar in einer Form ('Itpixeärt)* ixtisvt), die wie eine Erinnerung an 
eine frühere Zeit klingt, in welcher der Verfasser selbst in näherer Beziehung zu Iphikrates 
stand, sei es als dessen Untergebener, oder dass er als Feind von ihm vieles hörte — 
und lernte. Zwar die grossen taktischen Reformen des Iphikrates, insbesondere die Orga- 
nisation des Peltastenwesens konnte Aeneas nur in seinen wirklich taktischen und in den- 
jenigen Schriften besprechen, in denen er die Bewaffnung behandelte : in den uns erhaltenen 
Tractat passten nur die kleinen und kleinlichen prophylaktischen Regeln. Die angeführte 
Stelle 24, 16 betrifft die Lehre von ovv9t]pa, der Parole : wir wissen nun auch aus andern 
Quellen, dass Iphikrates diese Lehre ausgebildet hat; vgl. seine List bei Polyaen HJ 9, 21, 
wo von einem övvdtjfta in der Form 'Equ^s ^Axog die Rede ist, ähnlich in Aen. 24, IS 
die Parole: r EQpr,$ Johos. Iphikrates erreichte ferner durch Vervollkommnung der 
Signale (typet«, tfv«typa) und Ausbildung der Wachen manche Erfolge Xen. Hell. VI 2, 



') Vod sorgfältiger Leetüre seiner Quellen «engt auch der Umstand, das», als er Ü7, 6 ff. (siehe oben 8. 0) 
die Stelle Her. IV 200 zu benatzen gedachte, er sich an» dem weit zurückliegenden Cap. 167 desselben Baches 
für seine ganz allgemein lastend« Einleitung: xälan ti *or* Uyttai "Ahlten a. s. w. den Stoff entnahm. 

•3 Wenn wir von den sehr zweifelhaften Schriften xaxuxöv und dislo^.xd«, die bei Diog. Laert. IX, 
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20 und ho: Aencas richtet hierauf ebenfalls seine besondere Sorgfalt 4, 5 und 0 und ander- 
wärts. Mit welcher Strenge Iphikrates das Schildwachen- und Patrouillen wegen handhabte 
und selbst nachsah , ob die Posten ihre Schuldigkeit erfüllen , ist aus Frontin III 12, 2 
bekannt; dazu vergleiche man das ganze Capitel 26 bei Aeneas, insbesondere 10 Sqiotov 
df avrov toi' artfttrqyov h rof s - roiovroig x«<poig ixifittö*; txdöTort xiQioötvttv fttra dno- 
tixzav «vdffav; Iphikrates sann auf Abwehr gegen den panischen Schrecken, siehe Polyacu 
III 9, 4. 10. 32, womit Cap. 27 des Aeneas zu vergleichen ist; Iphikrates sann auf Mittel, 
den Feind über die Zahl seiner Soldaten zu tauschen, Polyacu III '.», it>: Aehnliches 
schlägt Aeneas 40, ti vor. Wenn wir annehmen, dass Aeneas durch Iphikrates insbesondere 
Anregungen dieser Art erhalten hat, so schliesst dies natürlich weder die Benutzung 
anderer militärischer Autoritäten noch seine eigene Erfindung aus. 

Den Anstoss aber zur ersten systematischen Darstellung der Kriegswissenschaft 
gaben dem Aeneas andere Kreise. Die wissenschaftliche und abhandelnde Prosa ist her- 
vorgegangen aus mündlichem Unterricht, aus Lchrvorträgen der Sophisten, aus dialektischen 
Erörterungen der Sokratiker. Im Zeitalter der Sophistik wird das Bedürfniss empfunden, 
jegliche Tüchtigkeit durch mündliche Belehrung zu pflanzen und zu entwickeln. Neben 
der xoAmxi) aotpia gibt es auch eine awpla atpi tov ßiov '). Auch diese lehren die 
Sophisten, wie jede andere äperr}. Unter diese Künste des praktischen Lebens gehört 
auch diejenige der Kriegführung. Als Gegenstand des Unterrichtes tritt sie uns zunächst 
entgegen in der Form der Hoplomachie. Die oxkopäxoi (oder 6xko(iä%ai *)) waren Fecht- 
meister, welche in der virtuosen Handhabung der gewöhnlichen Waffen Schauvorstellungen 
gahen und Schülern dieselbe Fertigkeit beizubringen suchten. Sie setzten sich oft durch 
unpraktische, im Kriege unausführbare Künsteleien dem Gespöttc aus 3 ). Allmälig schlössen 
sie auch an den Unterricht über die Handhabung der Waffen einige taktische Regeln, sie 
wurden aus blossen Fechtmeistern zu Exercirmeistern ; die Taktik wird als eine sich an 
die Hoplomachie anschliessende Disciplin bezeichnet, allmälig auch oxkofiaxog und rax- 
uxög identifizirt *). 



') Plato Prot 321 D. 

*) Ursprünglich bes. von Arkadien ausgehend ; siehe unten. 

*) Siehe die reizende Anekdote von dem Fechtmeister Stesileos hei Plato Lache« 183 1) - 184 A, 
wie denn 183 H daselbst spottend bemerkt wird, dnas diese militärischen Wanderlehrer sieh wohl hüten in 
Sparta, dem Sitze der Kriegskunst, lehrend aufzutreten. 

4 J Plato l,a<;hes 182 B xoi tov ^«»»j^orog rop «toi ras c4f«f, Xen. Anab. 11 l, 7 xnv moi 



Digitized by Google 



- 17 - 

Dieser Praxis des militärischen Unterrichts bemächtigte sich nun die Sophistik, 
welligstem in der Person des Dionysodoros , welcher sowohl nach Plato Eiithydem 273 
C D (nach letzterem mit seinem Bruder Euthydem zusammen) als nach Xen. Memor. III 1 
überhaupt beizubringen versprach ötf« Öu IntöTttOdai rvv fitHovia CTQattjyov fdtö&at (so 
Piaton), oder mit Kinem Worte das GTQarqyHv (so Xenophon), bevor er sich in höherem 
Alter zu der Eristik (Iv roiV köyo<$ jUR^f<J&«t) sich wandte. Dass aber diese Strategik bei 
Dionysodoros zunächst aus der Hoplomachie sich entwickelte, ist durch mehrere Stellen 
angedeutet '). 

In die Yiclgesehäftigkeit des sophistischen Betriebes brachte sodann der sokratische 
Kreis das Licht der Kritik. Auch er will wie die Sophistik zur praktischen Tüchtigkeit 
verhelfen, aber er stellt gegenüber der oberflächlichen Art, mit der die Sophisten ver- 
fahren, gegenüber den hochtönenden Verheissungen (ixayyikfiaTa) derselben die Forderung 
der wirklichen Einsicht in Begriff und Theile einer Disciplin auf. Die sophistische Stra- 
tegik hatte sich auf dürftige Kegeln der Taktik beschränkt. Xen. Mem. III 1, 5 berichtet 
dem Sokrates einer der Schüler des Dionysodoros: ra yug r«xr<x« ipi ye xat nkko ov&iv 
idldce^tv ; ganz ebenso hatte in der Kyropaedie der junge Kyros in der Strategik 
Stunden genommen, und als sein Vater ihn fragte, was ihm dort beigebracht worden sei, 
antwortete er: tu raxnx« *). An beiden Stellen folgt nun, dort von Seite des Sokrates, 
hier von Seiten des Kambyses die Einwendung, dass die Taktik nur ein ganz kleiner 
Theil der Strategik sei 5 ). Kambyses verlaugt von dem Feldherrn ausserdem die Sorge 
für die Lebensmittel, die Sorge für die Gesundheit der Truppen, die Kunst Achtung und 
Gehorsam sich zu verschaffen, aber auch die Kunst, den Feind zu hintergehen, also 



rät tdiug xai önloiinzittv. Der nnXouuxos (so lautet auch der Titel einer Komödie des Anaxandridas'i 
erscheint unter den Lehrern der Jünglinge neben dem naiiotgi^s und Yvprooiattos bei Stob. Erl. XLVIÜ 
72, in derselben Umgebung der laxuxos in Axioehus 306 E. 

') Plato Euthydem 27:1 C und E. Wir lassen dabei den mehr geistreichen als begründeten Einfall 
Welckcrs kl. Schriften II S. 443, wonach Dionysodoros nicht Sophist, sondern bloss Waffenlehrcr, Euthydem 
dagegen nicht Waffenlehrcr, sondern bloss Sophist war, ganz bei Seit«: nmsoniehr, als bei Xenophon das 
Auftreten des 1 >u>nyw>doros ganz nach der Weise der Sophisten geschildert ist. Vgl. übrigens Wim kelniann 
zu Plato Euthydem Proleg. p. XVIII— XXX, Cron zu Plato Ladies Einl. $ 25, Schau«, Beiträge zur vor- 
sokratiseheu Philosophie I p. 59 ff., Bonitz, Plat. Studien S. 127, 2. 

*) Cyropädie II G, 14. 

^ Cyrop. Sri ptx<för n p»>o« »fij orearijyi'os r« raxrtxä, Mem. all« (it)v rovrö yt noUoeröv ^t>o« 
icrl at^arrnias. 
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Kenntnis* und Holding der Kriegslist '). Denselben Gedanken forumlirt Sokrate.s in den 
Memorabilieu so: x«i y«o TtctQuQxtvaOzixiw w tlg tov nöiifiov tov OrQartfföv ttvai •/(», 
xa\ TtoQißzixuv zäv intzi}diiav tolg dzgaziäzais xai fti]%ai'ixov u. s. w. 

Während nun Xenophon das im sokratischen Kreise besprochene Ideal eines 
Strategen in der Form eines Romane», in der Figur seines Kyros durchführte, der gleichsam 
nls der Sokrate.sstratege zu betrachten ist, während er ferner in einer einzelnen kleinern 
Schrift auch die Pflichten des Hipparchen theoretisch erläuterte, fasste Acneas gleichzeitig 
den Gedanken, dieses sokratisch-xeuophontische Schema auszuführen und eine vollständige 
Darstellung der Leistungen und Pflichten eines Feldherrn in einer zusammenfassenden, 
aber in einzelne Theilc gegliederten Schrift zu geben. War es ja die gleiche Zeit, welche 
bereits eine Reihe von tip/at ohne Handbücher für die verschiedensten Disciplinen, theils 
schon hervorgebracht hatte, theils noch in ihrem Schoosse trug: Handbücher über die 
Beredsamkeit, über den richtigen Gebrauch der Sprache {ÖQQoimta, 6(f9oxtjs ovop£ctav\ 
ärztliche Schriften, Anweisungen für den richtigen Gebrauch der Musik u. s. w. 
<;«ammtwerk Es war demnach dieses literarische Unternehmen schon im Allgemeinen der Richtung 

im Acne«* Mi 

.ir«M- n «mein« der Zeit entsprechend, im Besonderen aber muss es durch die Besprechungen der Erfor- 

Theilc. 

dernisse der Kriegskunst in den sophistischen und sokratischen Kreisen Athens angeregt 
worden sein, und dies bestätigt sich auch durch die Wahl des Titels: nach dem überein- 
stimmenden Zeugniss des Polybios und des Taktikers Aelian hatte das Gesummtwerk des 
Aeueas den Titel azQazijyixa (vxofivt'^aza oder ßißJüa) *), eine Bezeichnung, die sofort auf 
die praktische Bedeutung, die das Buch für den Strategen oder den, der es werden will, haben 



') Die Sukratik ist sich hiebei vollkommen des Conllictea bewusst, iu welchen die Kriegskunst mit der 
Moral (ritt. In der Kyropiidiu wird deutlich ausgesprochen, dnss der Feldherr im Staude sein uiüsse, gegen 
den Feind schlecht zu handeln: je grösser die 8l hurkerei ist, die er an diesem üht, desto mehr ist er seiner 
Aufgabe gewachsen. Dem Kyros, der sich hillig darüber verwundert, ot» du" (wie Kambyses sagt I ti, 27) 
TÖv fiMavta tovto nonjOHp xai tnißovlov uvai xai x(ivi)>itov* xai ioXtqöv xai annrtcci'n xtti x<U'jirij»> xai 
äfnnya xai f> aarii xlfarixirjv xcöti xoltßiaw, und bemerkt, dass man doch sonst die Knaben und Epheben 
gerade umgekehrt sieh zu verhalten lehre, erwidert Kambyses: allerdings gegen Freunde und Mitbürger; 
dagegen lehre man die Jugend diese schlimmen Eigenschaften gegen die Thiere zu üben, damit man sie 
später gegen die Feinde handhabe. 

*) Dass die Bezeichnung des Kuidas ntfi rmp OT</axT)ytjin<xmv unrichtig ist, ist schon langst erkannt; 
sie widerlegt sich sowohl von selbst als durch den Hinweis auf den von Snidaa als Autorität genannten 
Polybios. — An sieh wäre auch die Bezeichnung mttfuxd für ein Werk über die Kriegswissenschaft möglich, 
ein Adjertiv, das bei Plato häufig, M Thnkydides ausschliesslich vorkommt: orpnr>7yixof scheint aber nach 
dein Vorgang von Aeneas stehend geworden zn sein, vgl. den orpnr>j)ixö« des Piatoniken ünesander e. 50 
n. Chr. 
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sollte, hinweist: ozaxtiytxa ßißkla sollen dazu befähigen, ein dvr/Q tfrp(m;yixös zu werden. 
Vergleiche die Bedeutung der Adjective oixovofuxog, tnnaQxtxo$, xwrjyinxög u. ä. in den 
Schriften der sokratischen Kreise '). 

Das Werk des Aeneas Uber die Strategenkunst zertiel nun aber in eine Reihe 
von einzelnen Büchern; und wenn schon der gewählte Gesammttitel argaTr/yixa ßtßtiu 
eine gewisse Conformitat mit der xenophontisch-sokratischen Auflassung zeigt, so fällt diese 
Uebercinstimmung noch mehr ins Auge, wenn wir die von Aeneas selbst uns mitgetheilten 
Spezialtitel mit den Requisiten eines uv>)q 0tQ«xfjyixo^ bei Xenophon vergleichen. Ein 
solcher soll nämlich uicht bloss Taktiker sein, wie Sokrates Mein. III 1, (5 sagt, sondern 
auch xuQaöxtvaOTixös und aopiörixotr: nun citirt Aeneas 8, 5. 40, h seine n«QaOxtva<ixixt) 
ßißkog und 14, 2 seine xoQtOuxt) ßißloe. so dass man sich des Eindruckes kaum erwehren 
kann, dass hier ein directer Zusammenhang vorliege, mögen wir nun annehmen, dass 
Aeneas ähnlichen Besprechungen in Athen selbst beigewohnt hatte, oder dass ihm bei der 
Abfassung seines Werkes die Memorabilien, vielleicht auch die Kyropädie vorlagen, oder 
dass, was vielleicht noch richtiger ist, beides stattgefunden hat*). 

Folgendes waren nun die einzelnen Theile der tfrpar>jytx« ßißkia: 

1) Die jrapaöxtvafluxj} ßt'ßkog «Buch von der Armirung* umfasste die Lehre von 
der Beschaffung von Waffen und Proviant, und handelte ferner von den Mitteln, wie man 
dem Feinde Annähcrungshindemisse entgegenstellen solle. 

2) Die aoQiöTixt) ßißlos ( vgl. Xenophons Schrift xiqi itÖQav) handelte von der 
Beschaffung der Geldmittel (ivqhv nö^ow;), auf deren entscheidende Wichtigkeit für den 



') Xen. Cyneg. 2, a oaa öf xal ola du' jrapKJXfwrBfmo» H9tiv in'rtvrö ifpno» xori avra xai rijv 
lntatT}urjv ixüatou, f»n «^ondii s iyz t '9V T $ ^9Y1>- Aeneas hatte im gleichen Sinne dtts Gcsammtwerk 
auch 6 otQatqyixöf, die Abtheilnngcu ö na<faaxwttOux6f, nayiOTtxöf u. s. w. nennen können. Kr hat das 
aber nicht getlmn, gondern die Bezeichnung mit >} pVjttos OOlliaqnot (mit Ausnahme des Titels axoieuatct) 
durchgeführt 8, j. 40, 8. 14, 2. 21, S: da» einzig«! widersprechende Citat in ina-.ru I im-r Fonn 21, I: Iv i« 
nugaaxtvaaxixtü findet sieh in einer von mir aus andern Gründen »thetirten Stelle. Durch die Wühl der 
Bezeichnung mit (Ji'fUos hat nns Aeneas die anderwärts (z. B. bei Xenophons Oeeonoinicu», CynegeticuÄ, 
Hipparchicas) schon aufgeworfene und in eiuteluen Füllen schwer xu entscheidende Frage erspart, ob bei 
solchen Titeln die Ergänzung von rlrr,? oder von löyoj die richtigere sei. Vgl. den Aufsatz von IL Hirzel 
über den Protreptikus des Aristoteles Hermes X p. 63, der für die genannten Xenophontisohen Titel mit 
Beeilt die persönliche Auffassung vindicirt. 

') Diese rebereinstinnnung «el auch Köchly auf, Gr. Kriegsschr. II 1 Einl. 8. 17, Note 03. An 
eine wirkliche Theilnahme des Aeneas an dem Gespräche Mein. 111 1 ist nlleiding* kaum zu denken, wenn 
anders der Aufenthalt des Dionysodoros in Athen mit Nitsche, Abfassung von Xenophons Hellenika S. 31 
schon in das .lubr 423 zu setzen ist. 
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Krieg besonders Thukydides in seinem Proömium hindeutet, wo er 1, 11 die «ex9W« Tt ' ß 
als das grösste Hindemiss im Kriege bezeichnet. Aus einer Andeutung 14, 2 zu schliessen, 
hat Aeneas in diesem Buche auch die Frage behandelt, wie man eine Schuldenerleichterung 
der Armen «Imas x«i ißtog für die Reichen durchführen könne: dabei haben wir an 
Eröffnung neuer Hülfsquellen für den Staat zu denken, vielleicht Münzcnverschlcehterung, 
wie sie Leukon nach Polyaen VI 9, l durchführte, oder auch an Benutzung von Tempel- 
schätüen, wie sie aus der Zeit des Aeneas von den Arkadern berichtet wird. 

3) Die otQarontdivtixt) ßifllog (21, 2) uSchrift über das Lagerwesen i behaudelte 
unter anderm auch ausführlich die Lehre von den Wachposten und Patrouillen. 

4) In einer ßißXog, deren Name ausgefallen ist (11, l: Köchly vermuthet: aroAmx») 
ßlßlog), waren verrätherische Anschlage einzelner Bürger und Verhaltungsmassregeln gegen 
solche besprochen. 

5) 88, 5 wird ein besonderes Buch unter dem Namen dxovanttra citirt Die vou 
Casaubonus aufgestellte Bedeutung = historiae auditae, historische Beispiele, wurde 
schon von Köchly mit Recht aus dem Grunde zurückgewiesen , weil Aeneas überall die 
historischen Belege in seine systematische Darstellung selbst einflicht. Es bleibt also nur 
die Erklärung: xaQaiviöeis, Ermahnungen, welche nicht bloss dem Zusammenhange des 
Citates bei Aeneas am besten entspricht, sondern sich auch durch (Isoer.) ad Demonicum 
12 und 19 ') vollkommen belegen lässt Aeneas gab hier also Regeln über Aufmunterungs- 
uud Strafreden an die Soldaten und die beste Gelegenheit hiezu — das Vorspiel der 
spätem öyfjiqyoiflai, die sich auch in die Militärschriften eingenistet haben *). Dass er 
dabei tingirte Musterreden mittheilte, ist kaum anzunehmen, da Aeneas keineswegs rheto- 
rischer Schwätzer war 3 ); er begnügte sich wohl mit Angabe gewisser Gedanken und Mit- 
theilung historischer Beispiele, wozu er sowohl aus Historikern als aus der Tradition und 
Praxis den Stoff schöpfen konnte; wir wissen, dass unter den Zeitgenossen insbesondere 



'j Vi ovzm dl ri/v yvm/irjv ov dvvatvv diazt^ijvat ruf ftq noUäv xal xaltöv axovo/täzmv ntnlr r 
Qtoftivof ca ft'iv yaf/ em/iata toif ovft/iitßots itovoi;, ij 4* ipox'l ro '»" o'-Toiiduioij iü, av£w&ai 
xitpvxi. 19: t}yov tau äxovaftäzcav xoiXa xoUuir tlvttt zv'if 1 : !i " Mfl frra — aotfiia yaQ uön>» zch> uffj- 
ftüttov cl&ttvarov. 

■) Vergleiche diu Militarrhctorik im Codex Mediceus j», 210— 23ü mit dem lang»purigen Titel: 
di;ui;yo(iiat nporpf jrrixai wpöj äfSguan ix Siaipögtov üifiOffitSv lafißävoooat rag vno&iotis, «eiche von Kovhly 
Gr. Kriegsschrift II 2, S. 15 dem sogenannten Anonymus Byzantius zugeschrieben wird. 

3 ) Dagegen gehört Cap. 9 und der grossere Theil von Cap. 16 unserer Schritt einem Rhetnr an; vgl. 
meine Proleg. 'J — 15. 
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wieder Iphikrates durch schlagfertige, soldatische Beredsamkeit sich auszeichnete; wovon 
einige dürftige Ueberreste in Plutarchs aaotpQlyfiaxa erhalten sind '). 

6) Nach Aelian tact. 1, 2 hat Aeneas ferner eine rtrxTuc») ßißlos geschrieben, 
aus welcher jener 3, t die Definition der Taktik anführt. Aus dem Wortlaute bei 
Aelian an der erstem Stelle llu^yaOttvxo Si t»)v &te>Qt«v Aivtlas xt Ötä Jiknüvcov 6 xat 
otQttxtjytxa ßtßtia ixava awra^afttvog könnte man freilich den Schluss ziehen, dass diese 
Schrift über die Taktik ausserhalb der Reihe der oxqaxtjyixu ßißkta stand; doch wäre dies 
an sich wenig wahrscheinlich und es kann wohl der Ausdruck des Aelian auch so gefasst 
werden: «der überhaupt auch noch andere strategische Bücher verfasst hat». 

7) Durch Vermuthung müssen wir ferner eine besondere Schrift des Aeneas über 
deu Angriffskrieg statuiren, was schon Casaubonus der Vollständigkeit wegen annahm: 
den breitesten Raum musste darin die Belagcrungskunst einnehmen (die Poliorketik 
im eigentlichen Sinne des Wortes). Wie der Titel dieser Schrift von ihm formulirt wurde, 
wissen wir freilich nicht 2 ). Aber dass es eine Schrift dieses Inhaltes gab, beweist auch 
das Prooemium zu unserem Tractate, in welchem auf die Ürundverschiedenheit der 
Kriegsführung beim Angriffskrieg von derjenigen beim Yertheidigungskrieg hingewiesen 
wird: den Angreifenden fallen vxtQÖgiot ayä\>t$ xal xivöwoi zu, den Verteidigenden 
dagegen die vcrhängnissvollem Kampfe um Haus und Heerd. 

8) Unsere erhaltene Schrift war das Gegenstück zu der obengenannten verlornen. 
Ihr Thema war die Verteidigung im eigenen Lande; allerdings nimmt in derselben 
die Verteidigung einer belagerten Stadt, wornach man die Schrift zu benennen 
pflegt, das grösste Interesse und den grössten Raum in Anspruch. Es werden uns aber auch 
die Vorstadien der Belagerung vorgeführt, und das Ganze ist nach chronologischem 
Gesichtspunkte, nach den verschiedenen Graden der Annäherung der Feinde bis zum 
eigentlichen Sturme auf die Mauern geordnet 1 ). Es ist zwar auch hier nach Analogie 
der übrigen Schriften des Aeneas anzunehmen, dass er auch dieser Schrift einen einfachen 
kurzen Titel gegeben hat, der dem Sinne nach dem ältesten uns erhaltenen und der Sache 



') orparuauxi} nvdtidtta und dlatwitt sind nach Dionys, von Halicaruass de Lysia 12 die charak- 
teristischen KigenthüinJiehkeiten seiner Redeweise. 

*) IHt Anonymus Byzantius aus Justinian's Zeit nannte den Theil der Kriegskunot, der vom Angriff 
handelt: rö dmiiipn ' i ruf vxt*a»zitav Küchly ür. Kriegsist hr. II 2, f>. 25. 

') Leber die Disposition siehe Praefatio in. Ausg. p. X. 
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nach richtigen Titel 8tt xolio(f*ovitivov$ avxi%uv entsprach. Welches aber diese 
Ucberschrift war, wissen wir nicht: jroAiopxi/rixi} ßlßlog könnte höchstens als gemeinsamer 
Titel von 7 und 8 zu denken sein '). 

Unser Tractat scheint am Schlüsse verstümmelt zu sein. Was dort mit den Worten 
eingeleitet wird tsrti di tauft' »Jfiiv ttqiftm, xtQi vavnxfjg TÜ^tog ditifir vavtixov öi tftpa- 
rtvftatog 8vo ifot öroAot, braucht nicht mit Köchly als Einleitung einer besondem ßißlos 
vavrixt) (Uber das Seekriegswesen) gefasst zu werden ; es fehlt dazu die gehörige Einleitung, 
mit der, nach unserm Tractat zu schliessen, jeweilen die ßißkoi des Aeneas versehen waren. 
Eher möchte ich vermuthen, dass, nachdem Cap. 38 die Einteilung der Vertheidigungs- 
truppen unter der (gewöhnlichen) Voraussetzung einer Binnenstadt gegeben war, nach- 
traglich die Gliederung der Verteidigung zur See bei einer Küsten- oder Inselstadt 
kurz besprochen werden sollte, wie denn auch schon früher gelegentlich auf die Ver- 
hältnisse von Seestädten Rücksicht genommen worden war 4, 5. 8, 2. 28. 4. Unter dieser 
Voraussetzung wäre die anzunehmende Lücke am Schlüsse nicht eben gross. 
iWktw-Utik Damit ist wohl das Vcrzcichniss der drparf/ytx« ßißlitt des Aeneas noch nicht erschöpft. 

und Eignithtlm- 

iiehk*ii*n der Tritt uns aber schon in diesen als sicher anzunehmenden Büchern über das Kriegswesen 

Darstellung. 

£io»ine». eine gewisse Gründlichkeit entgegen, die keine wichtige Seite unbeachtet lässt, so muss 
auch die Darstellung selbst als gründlich, nüchtern und sachgemäß in Stil wie im Inhalt 
bezeichnet werden. 

Manches freilich macht auf uns den Eindruck des Trivialen und Selbstverständ- 
lichen. Triviales aber enthält auch jedes moderne Buch, das die Elementarbegriffe irgend 
welcher Disciplin behandelt : trivial erscheinen besonders diejenigen Bücher dem Sohne einer 
spätem Zeit, welche zum ersten Mal die Elementarbegriffe feststellen: trivial und uner- 
träglich weitläufig scheint uns sogar manche Entwicklung und Begriffsbestimmung des 
Sokrates nicht bloss bei Xenophon, sondern auch bei Piaton, weil wir — Dank dem 
Sokrates und seinen Nachfolgern - - vieles, was damals erst auf grammatischem und logischem 
Gebiete entdeckt werden musste, nunmehr von Jugend auf unbemerkt in uns aufnehmen, 
und uns ein einfacher terminus technicus nn vielen Fällen genügen würde. Trivial und 
doctrinär sind in den Augen des modernen Lesers auch insbesondere die ethischen Erörte- 
rungen der Kyropädie — und doch ist diese neben der Anabasis das Beste und Originellste, 
was Xenophon geschrieben hat. Wenn dann ferner manche der in der Schrift gemachten 

') Siehe oben S. 4: Beim Anonymus» von Itysan» heioMt der entsprechende Theil (pvio»r<x6» täv oUttatv. 
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Vorschlüge oder besprochenen Einrichtungen uns naiv und kindlich vorkommen, so fällt dies 
nicht dem Schriftsteller, den wir freilich keineswegs als militärisches Genie von weltbewegenden 
Ideen ansehen, sondern seiner Zeit im Allgemeinen, seiner nähern Umgebung insbesondere 
zur Last Dabei darf aber gerechterweise nicht aus dem Auge gelassen werden, dass der 
Zufall unter den Werken des Aeneas gerade diejenige Schrift erhalten hat, welche den 
weitaus am wenigsten entwickelten Theil der damaligen Kriegskunst, den Festungs- 
krieg, betrifft. Erst die unmittelbar folgende makedonische Zeit brachte einen nennens- 
werthen Fortschritt auch in dieser Richtung, und doch ward auch hier noch mit kleinen 
Mitteln agirt, so Staunenswerth auch die Erfolge sind, die man durch raffinirte Ausbeutung 
derselben erlangte: an diesen aber zehrte das Alterthum und die Kaiserzeit bis tief ins 
Mittelalter hinein, ohne im Wesentlichen darüber hinauszukommen. Sehr elementar, noch 
elementarer, als sie zum Theil in dem verdienstlichen Commeutar von Köchly und Rüstow 
und den beigefügten Illustrationen dargestellt werden, sind beispielsweise die in Cap. 18 
vorausgesetzten Vorrichtungen zum Verschluss der Thore. Aber sie sind nicht 
kindlicher, als sie uns anderwärts geschildert werden : dasselbe Zeitalter, das in plastischer 
Kunst und Architectur für alle Zeiten Staunenswertes hervorbrachte, blieb hierin in den 
ersten Elementen zurück. Oder setzt es eine feine Construction eines Thorverschlusses 
voraus, wenn bei Thuk. II 4, 3 das Thor statt mit der ßdkavo^ dem kunstgerecht in die 
Oeffhung hineinpassenden Holzen, mit einein einfachen Lanzeuschuh (örupäxiov axovrlov) 
verschlossen werden kann ." In merkwürdigem Contrast alier mit dieser Einfachheit steht 
eine gewisse Raffinirtheit der Technik in dem sehr ausführlichen Cap. 31, welches über 
die verschiedenen Arten der Geheimschrift handelt <üe bis dahin angewandt wurden und 
zu gleicher Zeit neue und zum Theil höchst sinnreiche Vorschläge enthält Schon früher 
angewandte Beispiele von Geheimschrift sind enthalten g 1 und 2. G. 8. 9. 14. 23-25. 
28—29. 32. 33. 34. 35; neue Vorschläge werden gemacht <; 3. 4-5. 10—13. 15— 10. 
17—19. 20. 21—22. 30—31. Das schmunzelnde Rehagen aber, mit welchem Aeneas 
diese letzten) entwickelt und in einem derselben (5; 17) auch seinen Namen verewigt (ein 
ähnliches Füllhorn eigener (Jedanken über die Art, wie man den Schlauheiten verräthe- 
rischer Thorwächter begegnen könne, schüttet er schon Cap. 18 aus), der Eifer, mit 
welchem derselbe Autor in dem bei Polyb. X 44 erhaltenen längen» Fragment durch 
einen neuen, originellen, aber von Polybios mit Recht kritisirten Vorschlag die Telcgraphie, 
vermittelst einer merkwürdigen Combination der bisher üblichen Fackelsignale mit dem 
Abfluss von Wasser aus gleichhaltigen Gelassen, so weit bringen will, dass sie wenigstens 
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die im Kriege gewöhnlichen Nachrichten, «lie von vornherein in bestimmte Formeln gebracht 
werden können, mitzutheilen im Stande sei — das alles beweist uns, dass Aeneas seinen 
Ruhm besonders in technischen Erfindungen sucht. Der Stratege soll (itjxavtxög sein, sagt 
Sokrates Xcn. Mein. III 1, 8; und neue Erfindungen werden von dem Strategen ver- 
langt Kyropädie I 6, :}.«: titi 6tj tft <ptko(ia&i} rovrav aauvrov ovra oi'jj o*g av fx«öys 
tovroig fiövov %Qifi9at, nkln xal avrov 3toit}Ti)v tlvai räv agog zovg uoktptovs 
fitjxavtjuärav, aOxtg xal ot fiovöixol ov% ol$ av padaöi rotffM$ pövov x^ävrai, äkka 
xal akka via jiuqövtui nti%nv 

Dieses Streben nach neuen Entdeckungen zieht sich auch in der Folgezeit durch 
die Autoren hindurch, die sich mit der Kriegswissenschaft beschilftigen: auch Polybios 
pikirt sich darauf X 45, c die Telegraphie weiter gebildet, eine von Kleoxenos und Demo- 
kleitos gemachte Erfindung, wornach durch Feuerzeichen jede beliebige Nachricht 
gegeben werden kann, vervollkommnet zu haben. *) Aehnlich der Anonymus Byzantius 13, 17 
xal tttvra fitv ol xqo »J.uwv • i$ dt xai n arpog ixtlvotg tgfvpofifi', o xal päkkov uxör&s 



') Führen uns auch hier die Füllen auf einen gewissen Zusammenhang mit xenophontischen (iedanken 
znrfirk, so darf auf der andern Seite ein merkwürdiger Gegensatz zwischen Aeneas and Xonopkon nicht mit 
Stillschweigen übergangen werden. Xenophon verbindet bekanntlich in rührend naiver Weise praktisch- 
nüchterne Beurteilung militärischer Verhältnisse und richtigen Feldherrnblick mit supe-rstitiösester Mantik: 
er lasst den Feldherrn keinen Sehritt thun ohne die Eingeweide zu befragen; sein Standpunkt kann am 
besten mit den Worten des ebenfalls philosophirenden Onesandcr 10, in (Köchly's Ausg p. illustrirt werden: 
fii'ltt oVf xoqu'uv liayhto ro 0rp«m'f»a prjtf apö« ftäx'l» rnrr*r<o, (ttj itgöttgor &veüfiiios, äil 1 ättolov&nvvTtov 
ttVTtä öpr<ii xrri fidrtuf atfiorov filv y«p Kai ovröv iuntlqati tniaxiittfo&at AvrnaQut ta Itfä. Hei Aeneas 
dagegen wird mit keiner Silbe die Notwendigkeit solcher liötterbefragung erwähnt, weder bei Organisirung 
der ßorj»nai 15, 1. noch der heimlichen Ausfalle '23, I, noch beim Beginn des Verthcidigungskttmpfcs 
von den Mauern 38, I. Zwar, dass Aeneas in einer vom Feinde bedrohten Stadt den ftävnt nicht ohne 
Bewilligung der weltlichen Behörde opfern lassen will (10, 41, ist ganz im Einklang mit Xenophon, der bei 
aller Frömmigkeit die Möglichkeit pJlffocher Intrignen kennt. Aber während Xenophon in der Auabasis, 
wie in der Kyropädie als bestes Mittel gegen diese Intrignen den Rath gibt und (selbst befolgt, dass der 
Feldherr die Kunst der Mantik lerne, um im Nothfall sie selbst ausüben zu können, behandelt Aeneas Opfer 
und Feste nur als etwas einmal Gegebenes, gleichsam als ein notwendiges l'ebel: ihnen gegenüber empfiehlt 
er dein Feldherrn die grünste Vorsicht und wird nicht müde auf die tiefShrlichkeit der loQtal wArJu nw i, die 
so oft zu politischen und verriitherischen Anschlägen missbraucht werden, in den eindringlichsten Warnungen 
aufmerksam zn machen: 10, 4. 17, 1 und 2. 22, 16-18. 2fi, 3. In dieser Beziehung verhält sich demnach 
Aeneas auffallend nüchtern, man möchte fast sogen skeptisch. 

*) Ueber das Technische vgl. die Schrift von Poppe: die Bedeutung und das Wesen der antiken 
Telegraphie, Frankf. am Main 1807. welche nicht gering darüber nrtheilt; eine weitere Vereinfachung dieses 
System« «iehn bei Jnliu» Africanus in den xttwot 77, abgedrückt bei K. a. R. Gr. Kriegsschriftsteller II 2 
S. 315 ff. vergl. mit ebendas. I & 153 ff. 
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av xar'avröv tviifytjOtuv ') und vollends des Kaisers Majestät, Leo der Taktiker 53, 12 *) 
xai t« kiyöpiva jrwpodMjDöv«, cintQ vvv »} |J«öcÄ*i« »//ic5v ijrfvö>;<J{. 

Von ganz besonderm culturhistorischeni Interesse sind die in Cap. 10 über den 
Belagerungszustand zusammengestellten Vorschläge. Der etat de siege d.h. die Modi- 
ticationen des Rechtszustaudes, die für die Bewohner einer von Feinden belagerten oder 
mit Belagerung bedrohten Stadt im Interesse des Gelingens der Verteidigung für nöthig 
erachtet werden, gilt in der Reehtsgeschichte als ein moderner Begriff: in der Gesetz- 
gebung tritt er uns zum erstenmal in den Gesetzen der Assemblee nationale Constituante 
vom S. Juli 1791 entgegen s ), die preussische Gesetzgebung folgte der französischen hierin 
nach. Wir tindcu nun bei Aeneas eine Reihe von Bestimmungen hierüber, die uns ganz 
modern anmuthen: die einzelnen Vorschriften sind durch I'roclaination den Bewohnern 
kundzugeben'). Unter denselben heben wir hervor: 1) die sehr starken Beschränkungen 
des « Vereinsrechtes >< — Beschränkungen der Staatsfeste, Verbot der I'rivatopfer und 
damit verbundener Schmausereien: Verbot der Gastmäler, mit Ausnahme von Leichenschmaus 
und Hochzeit; doch muss auch hierüber zuerst die Obrigkeit avertirt werden; Verbot 
jeglicher l'rivatversammlung '); 2) l'olizeivorschriftcn über die Bewegung der Einwohner 
im Innern der Stadt: am Abend, wenn das Zeichen gegeben ist, sollen alle Comptoirs 
und Kaufladen geschlossen werden ,J ), kein Handwerker oder Feuerarbeiter darf mehr 
arbeiten, kein Privatmann ausgehen, es sei denn in Nothfällen, und in diesen nicht ohne 
Laterne 7 ); 3) Fremdenpolizei: von Aussen ankommende Fremde müssen Waffen, die 
sie bei sich tragen, abliefern, kein Privatmann und kein Gastwirt h darf ohne Anzeige an 
die Behörden einen Fremden bei sich aufnehmen: die Polizei führt ein Verzeichnis« der 
Fremden und der Logis, die sie bezogen haben ; in dieses Verzeichniss werden auch die- 
jenigen aufgenommen, die sieh dauernd in der Stadt aufhalten «sei es zum Zwecke der 
Bildung oder in einem andern Geschäft». Des Nachts werden sämmtliche Gasthäuser von 
Aussen durch die Polizei geschlossen. Fremde, die keine Geldmittel haben, werden von 



') Ibid. II 2. S. 82. 

»j In Köchly's s#le<:ta <|uae<lani ex ineditis Leoni« tu.tids rapila. PfOgr. d. Zürcher Univers. Winter 
18S4/55 f. 17. 

') Duvergier Collection de» luis, dikrets etc. III p, 82. 
«) 10, 3: »wiypara nouio&ai. 
») 10, 4-5. 
') 10, M. 

') 22, 39 und 10, 14. 

4 
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Zeit zu Zeit schubweise ausgewiesen. Angekommenen fremden Gesandtschaften werden 
zuverlässige Bürger von Obrigkeitswegen als Gesellschafter zugewiesen; sonst darf kein 
Einwohner mit dem Personal der Gesandtschaft verkehren. Werden .Musterungen gehalten, 
so dürfen die in der Stadt sich aufhaltenden Fremden nicht zuschauen, sondern sie müssen 
bei schwerer Strafe in ihren Privatwohnungen oder einem ihnen besonders angewiesenen 
Localc für diese Zeit verbleiben '). 5) Der Verkehr nach Aussen wird streng überwacht: 
sämmtliehe ein- und ausgehende Briefe werden von besondern Beamten < ixloxonot) untersucht, 
bevor sie in die Hände der Empfänger kommen ■). Kein Hin wohner (Bürger oder Nieder- 
gelassener) darf die Stadt dauernd verlassen (ixnXttv) ohne obrigkeitlichen F.rlaubnissschein 
(Pass, griech. avpßoiov). Niemand darf Waffen einführen, ja nicht einmal als Pfand an- 
nehmen 3 ). Dagegen belohnt man selbstverständlich mit ökonomischem Vortheil und einem 
Ehrenkranz jede Einfuhr von Proviant: Getreide, Oel, Wein 4 ). Weitere Vorschriften über 
Thorbewachung, Bewachung der Ein- und Ausfuhr und eventuellen Thorschluss am Tage bei 
grösserer Nähe des Feindes, finden sich in andern Capitcln zerstreut, Ueber die scharfen 
Strafandrohungen gegen den Verkehr mit verbannten Bürgern finden wir in der folgenden 
Untersuchung über die Heimat unseres Schriftstellers zu sprechen Veranlassung. Alle 
diese Details aber, die in knappestem Räume zusammengedrängt sich finden, und in einer 
individuellen Mannigfaltigkeit, wie wir sie in keinem andern der spaten Kricgsschriftsteller 
antreffen, berechtigen zu der Ansicht, dass der Verlust der übrigen Schriften des Acneas 
gerade in culturhistorischer Rücksicht besonders zu bedauern ist 

Ueber die Person des A e n e a s dürften etwa folgende Satze aufzustellen sein : 
Acneas war praktischer Militär. Er war ausserdem ein Mann von Bildung, nicht unbekannt 
mit den literarischen Strömungen der sophistischen und sokratisrhen Kreise, beeinrlusst 
von der in denselbeu hervortretenden Neigung auch die praktischen Lebensgebiete aus 



') 10, 9-13. 

*) 10, 6; also das „schwarze Cabinet - , nur mit dein Unterschiede, dass man damals die Existenz des- 
selben von vornherein als nothwendig proi lamirtc, dagegen jetzt die Sache geheim zu halten pflegt. 

') 10, 6. 

•) 10, 1«. Charakteristisch, dass hier nnd 28, 3 nur diese Artikel als notwendige aufgezählt werden, 
nnd von Fleischvorräthen keine Kede ist. Dass die moderne Zeit hierüber andere Hegriffe hat. mag auch 
dadurch illustrirt werden, dass die neoeste französische Berechnung für eine nettnmonatliche Heiagerung von 
Pari* 40,000 Stück Hornvieh und eine halbe Million Hammel verlangt. - Verkehr nach Aus>en besonders 
10, 6-8. 
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der rohen Empirie zu bewusstem und begrifflichem Thun, zur wissenschaftlichen Theorie 
zu erheben. Er hatte den Ehrgeiz, der erste systematische Bearbeiter der Kriegswisscn- 
BChftft zu werden und dieselbe durch eigene Erfindungen, besonders auf dem polizeilichen 
und technischen Gebiete, zu bereichern; in der Empfehlung der letzteren zeigt er eine 
gewisse Naivetat; im Uebrigen aber ist seine Denkweise und Schreibweise nüchtern ver- 
ständig, in seinen historischeu Angaben halt er sich stricte und objectiv an seine Quellen 
und enthält sich jeder rhetorischen Ausschmückung. Aeneas besass ferner eine nicht zu 
verachtende sprachliche Bildung, die er einerseits durch den Umgang mit attischen Kreisen, 
anderseits durch Leetüre sich erworben haben muss: er handhabt eine gute attische 
Schreibweise rein und sicher '). Ihm sind die grammatischen und logischen Elementar- 
begriffe ebenso bekannt '-), wie die Forderung einer gemeinsamen hellenischen Ausdrucks- 
weise gegenüber den dialektischen Verschiedenheiten; und wenn er zunächst diese Forde- 
rung nur zu praktisch-militärischen Zwecken bestimmt aufstellt, damit verhängnissvolle 
Missverständnisse in gemischten Söldnertruppen verhütet werden 3 ), so hat er in seiner 
eigenen Schriftstellerei derselben mit Bewusstsein entsprochen: er hat nicht bloss in den 
Entlehnungen aus Herodot bei sonst wörtlichem Anschluss streng jeden Jonismus durch 
den entsprechenden Atticismus ersetzt, sondern auch in einem längern Citat aus Thu- 
kydides alles Schwierigere und Eigenartige beseitigt und allgemein verständliche leichtere 
attische Ausdrücke und Wendungen dafür gegeben *)• 

Hieraus würde sich der Schluss ergeben, dass entweder Aeneas selbst ein Attiker 
war, oder dass er wenigstens sich mit attischen Kreisen eine längere Zeit berührte ; was 
.um so .sicherer anzunehmen ist, als auch die Betrachtung der Quellen, aus denen er 
schöpfte , auf sokratlsch-xenophontische Ideen und auf den Athener Iphikrates mit Be- 
stimmtheit hinweist. 



') Abweichungen vom gewöhnlichen attischen Stil sind nur selten bei ihm anzutreffen, weniger als 
bei Xenophon; so 8twi in dorn Gebrauch von o'fiöreojro« und <'»/iorpö>r«>« ganz in dem Sinne von o/ioiof und 
o/ioimt. 

') Er kennt die ffxoat xni rf'auopn oroijfia des joniischen Alphabete* 31, 17: welche Stelle übrigens 
als weiterer Beleg des Ihn hstabennamens El für 1 *doV neben den paar Stellen de« Platonischen Kratjlos 
xu uotiren ist. Vgl. ferner 24, 1:5» naft'zy rö ?r ttSos dvo övöftaxa. 

% ) iur xarü yläaeav rtf »«poyy/iljj xal ftf) xomirorra näaiv 24. 2. .Sicherlich war die Entwicklung 
des Siildnerwesens und die daraus sich ergebende Nothweudigkeit eines gemeinverständlichen Kommando» 
auch einer der Factoren, welche der Eutstehung einer xoivq Vorschub leisteten. 

«j Siehe oben S. 9-11. 
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H«in,at uri.1 Gegen die Vermuthung aber, dass Acneas ein Athener sei, hat sich schon Köchly 

Aufenthalt des 

Schrifuteiiera. mit zureichenden Gründen ausgesprochen ')• Nirgends ist nämlich in unsenn Büchlein 
auch nur als eventuelle Möglichkeit auf die Grossmachtsstellung einer dem Angriff aus- 
gesetzten Stadt hingewiesen: im Munde eines Atheners hatte unstreitig diese Perspective 
eine Rolle gespielt und wiiro das verwickelte Verhältnis* einer solchen Stadt zu Bundes- 
genossen, Unterthanen, Kleruchieen und dergleichen ebenfalls besprochen worden ; während 
hier alles derartige sich in höchst einfacher Weise abspielt. Noch mehr aber spricht 
gegen Athen als Heimat unseres Schriftstellers der Umstand, dass unter den vielen 
historischen Beispielen Athen nur Einmal repräsentirt ist, und zwar mit einem Ereigniss 
aus längstvergangencr Zeit, das Aeneas offenbar aus einem Autor geschöpft hat *). 
Dieser Umstand ist gegenüber den zum Theil wiederholten Erwähnungen viel unlwdeu- 
tenderer Städte von entscheidendem Gewicht. Dazu mag noch hinzugefügt werden, dass 
ein geborner Athener 24, 10 den Athenodoros, welcher athenischer Bürger war und 
sich in Iinbros bloss aufhielt , kaum als 7/i/Jpiog schlechtweg bezeichnet hätte s ) ; dass 
ferner, wie schon Köchly hervorhob, der Beamtenname der axoeroktls in Athen eine 
andere Circumscription hat (die Aufsicht über die ordonnanzmässige Ausrüstung der 
Trieren) als ihm in 29, 12 von Aeneas zugeschrieben wird *). Wir werden daher zu der 
Annahme gedrflnet, dass unser Autor zwar nicht Athener war, wohl aber sich in Athen 
eine Zeit lang zum Zwecke seiner Bildung aufgehalten hat: charakteristisch ist es in dieser 
Beziehung, dass Aeneas bei der Behandlung der Fremdenpolizei 10, p -n neben dem 
Gesandtenpcrsonal fremder Staaten als eine besondere Classe von Aufenthaltern hervorhebt 
rovg xara nuldtvöiv ixidtjuoüvTas, worunter wir sowohl Wanderlehrer der verschiedensten 
Art (auch Hoplomachen und Taktiker) als auch besonders studirende Jünglinge ver- 
stehen können: eine Kategorie, die dem Aeneas aus eigener Erfahrung bekannt war. 

Ausser Athen fallen nun auch sofort Italien und Sicilien beim ersten Blicke 
ausser Betracht. Repräsentirt sind diese westlichen Gegenden bloss durch eine zweimalige 
Erwähnung des Dionysios von Syrakus 5 ), deren Quelle uns unbekannt ist e ) ; alle übrigen 



') Gr. Krie£.*schriftHt.'llt>r I Einl. S. 10: «ein Athener musste damals denn doch einen weniger 
beschränkten Gesichtskreis haben". 
•J 4, s. Si«hc oben S. 12 ff. 
») Schäfer, Dem. I 137, Note 3. 

*) Ueber die Seltenheit des Namens Aeneas in Athen siehe unten. 

») 10, 21. 40, 2. 

«J Möglicherweise Philistos. 
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Beispiele gehören dem eigentlichen Griechenland oder Kleinasicu an; auch deutet der 
Ausdruck 10, 2-2, mit welchem Himera dem Leser vorgeführt wird : ris xoXtv ovofia 'Ifiigttv, 
darauf hin, dass der Autor hei seiner nächsten Umgebung, also den Lesern, die er in 
erat« Linie im Auge hat, nicht mit Sicherheit auf Bekanntschaft mit dieser Stadt rechnet; 
ein Umstand , der um so mehr betont werden darf, als diese Wendung sonst nirgends bei 
ihm vorkommt. 

Es bleibt in der That schon wegen der Menge der Beispiele, die auf den Pelo- 
ponnes einerseits, und auf die kleinasiatischen Küsten andererseits fallen, kaum 
etwas anderes übrig als die Wahl zwischen diesen beiden Gegenden, die denn auch wirklich 
bis jetzt allein in den Vennuthungen der Gelehrten Uber die Heimat des Aeneas eine 
Rolle spielten. 

Die erstere Ansicht, nach welcher Aeneas als Peloponnesier zu betrachten wäre, 
ist bekanntlich durch die Vennuthung von Casaubonus repräsentirt, es möchte derselbe 
mit dem von Xen. Hell. VII, 3 erwähnten Aeneas von Stymphalos identisch sein, 
welcher als Stratege des arkadischen Bundes den Tyrannen Euphron im Jahre 
367 vor Chr. aus Sikyon herauswarf. Casaubonus stützte. . diese Vermuthung nur 
schwach mit Hinweisung darauf, dass die mutmassliche Zeit der Abfassung unserer 
Schrift die er auf die Periode vor 840 ansetzte, sich mit dem Inhalte derselben gut ver- 
tragen würde. Köchly spricht sich über diese Frage sehr schwankend aus '); obschon er in 
27, 1 (in der Bemerkung über den arkadischen Ursprung des Namens xkvhov) und in einigen 
Vorfällen des Cap. 29 eine kleine Unterstützung der Vennuthung von Casaubonus erblickt, 
erklärt er sich schliesslich gegen dieselbe, weil unser Schriftsteller mit seinen Belehningen 
vorzugsweise eine Seestadt (was allerdings Stymphalos nicht ist) im Auge zu haben scheine : 
dagegen neigt er sich doch dazu, unsern Verfasser für einen Peloponnesier zu halten *)• 



') Grieeh. Kriegsschriftsteller I 8 J o. 10. 

*) Bei diesem Schwanken war es begreiflich, «lax« Körhly Jen in der Note zu S. 10 der Einleitung 
irreführender Weise als bereits verwirklicht dargestellten Vorsatz, im Zürcher Lcetionscatalog 1852/53 seine 
Ansicht näher anzuführen, wieder aufgab; weder in dem genannten Programm, das Westermann Art. 
Aeneas in Pauly 1' 389, dureh diese Note irregeführt, als Hauptsehrift über diese Frage erwähnt, noch in 
irgend einem der folgenden hat Kiichly je diesen Gegenstand berührt. Ausserdem sind mir nur vereinzelte 
Aeussorongen einzelner Gelehrten über diese Frage bekannt: AVestermann a. a. O. meint, die Ansieht von 
Casaubonus sei ebenso schwer zu widerlegen als zu beweisin, Bergk in dem Abriss der gr. Literatnrgesch. 
Krsch u. Gruber 81, S. 146 hält sie, ohne weitere Ausführung zu geben, für wahrscheinlich, Sauppe ver- 
wirft sie und stellt ihr eine andere entgegen; siehe unten. Ein eigenthümlicher Zufall will es, dass der 
einstige Schüler nach 25 Jahren von gleicher Stelle aus das von Köchly gegebene Versprechen einlöst; 
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Dem von Köchly gegen die stymphalische Abkunft unseres Aeneas geltend Remacliten 
Grunde ist aber entgegenzustellen, dass einerseits 16, 13 und IG, 21, worauf er sich zum 
Theil beruft, nicht dem echten Aeneas angehören 1 ); dass andererseits Aeneas in erster 
Linie mehr von den Verhältnissen einer Landstadt ausgeht, und nur sporadisch und nach- 
träglich *) auch auf Verhältnisse von Seestädten Rücksicht nimmt, dass endlich auch 
Sikyon, dessen Hafen eine nicht unwichtige Holle spielte, und welches jedenfalls eine 
Zeitlang der Aufenthaltsort des vou Xenophon genaunten Aeneas von Stymphalos war, 
in einem gewissen Sinne als Seestadt, wenn auch nicht gerade ersten Hanges, zu 
betrachten ist. 

Von demselben - nach meiner Meinung nicht stichhaltigen — (iegengrunde gegen 
die Hypothese von Casaubonus Hess sich auch H. Sauppe s ) leiten ; er verlegt die Heimat 
des Aeneas geradezu an die Küste des schwarzen Meeres, indem er ausserdem auf 
die verhältnissmässig häutige Erwähnung von Begebenheiten, welche Städte jener liegend 
betreffen, hinweist. Dieser Hypothese gegenüber ist aber zunächst zu constatiren, dass die 
Zahl der aus dem Peloponnes und aus den angrenzenden Gegenden beigebrachten Beispiele 
die Zahl derjenigen, die^ der Küste des schwarzen Meeres entnommen sind, übertrifft, dass 
sie ferner den Beispielen aus Asien überhaupt ungefähr die Waage hält Doch sei dem wie 
ihm wolle, da mit einer blossen Zählung doch kein sicheres Resultat zu erreichen ist : ist es 
nicht viel natürlicher anzunehmen, dass ein Angehöriger des arkadischen oder achäischen 
Stammes, welche die Reisläufer des Alterthums waren und gerade damals nach Xenophons 
bestimmtem Bericht die überwiegende Mehrzahl der zehntausend Kyreer gebildet hatten, 
und von denen ein grosser Theil noch Decennien hindurch in Kleinasien zurückblieb, mit 
gewissen Verkommenheiten und Verhältnissen kleinasiatischer Küstenstädte sei es durch 
Autopsie und daselbst gehörte Berichte oder durch Briefe oder Erzählungen zurück- 
gekehrter Bekannten und Freunde vertraut war, als dass umgekehrt ein Angehöriger einer 
Stadt am schwarzen Meere eine genaue Kunde gleichzeitiger Vorgänge in den Städten des 
I'eloponnes hatte.' Ebenso lässt sich nachweisen, dass schweizerische Heisläufer und 



leider ist es mir nicht ni. hr vergönnt dem trefflichen Lehrer, den inzwischen ein früher Tod dahingerafft 
hat, den in diesen Blattern gemachten Versuch einer Losung der Frage zur Prüfung vorzulegen. 

') Die von mir üher den grössten Theil von t'ap. 16 verhängte Athetese darf ich um so eher als 
wissenschaftlich feststehend betrachten, als ich gerade hierin allgemeine Zustimmung gefunden habe. 

') So auch in dem nach unserer Ansicht (siehe ohen S. 22) nm .Schlüsse verloren gegangenen Abschnitt. 

>) öiitt. gel. An«. 1871, S. 730. 
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Condottieri aus dem 15. und 16. Jahrhundert mit den Verhältnissen des Auslandes, 
namentlich Italiens, zum Theil vertrauter waren als mit denjenigen näher liegender Gegenden. 

Dieser allgemeinen Betrachtung aber können noch speziellere Details hinzugefügt 
werden. Von den säuimtlichen Berichten über die Küstenstadte des schwarzen Meeres 
ist keiner so individuell gefärbt, dass er entweder die Anwesenheit des Berichterstatters 
an Ort und Stelle (die übrigens nach dem oben gesagten bei einem Peloponnesier wohl 
gedenkbar wäre) oder, was noch entscheidender ist, die nähere Bekanntschaft der in 
erster Linie in Aussicht genommenen Leser mit den Verhältu^sen der betreffenden Orte 
zur noth wendigen Voraussetzung hätte. Damit stimmt schon der Umstund nicht, dass 
sowohl Apollonia 20, 4 als auch Iieraklea 11, 10 und 12, r> jeweilen durch den Zusatz 
t) tv Ilovra näher pracisirt wird, was für Leser am Pontus selbst sehr überflüssig 
wäre, während doch sogar Aristoteles in der Politik diesen Zusatz für Heraklea mehr- 
mals für unnöthig erachtet hat. Von den übrigen Berichten über Kleinasien könnte 
höchstens derjenige über Chios 11, 3— <> .(vgl. bes. $ 3 rcöv Tf vi&glcav tjnöxtWtfaö&at za 
OaQQct xui xtjv fjfo/utVijv avtäv oxoctv xai tot» nvQ-yov, Iv w diyxävxo of «pjroi'rig, i%oyitvov 
x>}$ aioäg) die Yermuthung erwecken, dass der Berichterstatter die Localitäten durch 
Autopsie keime; da wir aber nicht wissen, in welche Zeit das hier Erzählte gehört, ist 
die Voraussetzung, dass hier Aeneas den Bericht eines Historikers abgeschrieben habe, 
wenigstens nicht ausgeschlossen. Immerhin mag füglich angenommen werden, dass Aeneas 
wie so viele Peloponnesier jener Periode eine Zeitlang als Goftdottiere in Kleinasien sich 
aufgelialten hat, oder dass ihm von Landsleuten über jene Städte Berichte zukamen. 

Eine nähere Untersuchung hat mich ganz auf die Seite der von Casaubonus mehr nur 
als Möglichkeit hingeworfenen Vermuthung geführt, Dass Aeneas im Peloponnes sein Werk 
schrieb und in erster Linie an peloponnesische Leser dachte, ergibt sich mir aus der Be- 
schaffenheit einzelner Berichte '). Dahin rechne ich zunächst denjenigen über Argos 11, 7, 
der mit den Worten anhebt: ptMovrav yaq xüv nkovoitov ti}v SivxlQav iiti&ioiv imxi- 
toödai, ohne dass vorher irgendwie von einem ersten oligarchischen Revolutionsversuch in 
Argos oder auch nur überhaupt von diesem Staate die Rede gewesen wäre. So spricht nur 



■) Aach der Umstand ist charakteristisch, das« das erst« von Aeneas beigebrachte Beispiel |2, 2), der 
mißlungene Versuch der Thcbancr au» dem Jahre J162, Lakedämon an überrumpeln, ein der Abfacangweit 
unserer Schrift nahen und für di« Peloponnesier ungemein spannende» Ereignis* ist. Auf die ganz slngulären 
Details jener Erzählung, von denen bei Xenophon nichts steht, habe ich ausserdem oben S. 14 aufmerksam 
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Jemand, der weiss, tlass seine Leser sofort erkennen, welches Ereignis« er meint. Während 
eiu griechischer Autor ohne weiteres von dein zweiten Einfall der Perser in Hellas sprechen 
konnte, ohne Missvcrständniss zu befürchten, konnte ein Ausdruck wie der hier gebrauchte: 
"die zweite oligarcbisehe Verschwörung in ArgOS» nur dem entschlüpfen, der selbst Argeier 
oder Nachbar derselben war und zunächst an Leser aus der gleichen Gegend dachte. 
Noch verständlicher wird uns aber diese Ausdrucksweise, wenn wir uns deu Verfasser als 
Strategen des Arkadischen Bundes denken; sofern wir uns erinnern, wie entscheidend für 
die Stellung der Arkader der Sieg der demokratischen Partei über die Oligarchenver- 
schwörung im Jahre 370 war, die nach meiner Ansicht hier gemeint ist'): von jenem 
Momente an waren die Argeier und Arkader enge mit einander verbündet und führten 
ihre Kriegsactionen gemeinsam aus 2 ), bis zu dem Zeitpunkte, wo (im Jahre 363) innerhalb 
des Arkadischen Bundes eine oligarcbisehe und lakouisirende Ileaction eintrat, welche 
durch das Bündniss der nunmehrigen Arkadischen Mehrheit mit Athen ') und die Unter- 
stützung der Lakedämonier in der Schlacht bei Mantineia sich manifestirte — wahrend 
allerdings die arkadische Minderheit, an ihrer Spitze Tegea mit deu Argeiern, an der 
Sache Thebens und der Demokratie festhielt *). — In demselben Bericht deutet auf genaue 
Bekanntschaft mit den Yerfassung^erhältnissen von Argos auch der zweimal wiederholte 
Singular o rov ötjpov srooör«r!?s in § 7 und 8. Da nämlich sonst Aeneas vou Beamten 
und Behörden die allgemein denkbarsten und anwendbarsten Ausdrucke braucht, nämlich 
«pjoiTfg ^ 5> io, 2, :., 7, ««, lo. 11, 2. 11, 3. 18, l, vgl. auch ovvaQiovug 11, 3. 5. oder 
jiokiraQxog 26, 12, während er ferner den Führern der demokratischen Partei in verschiedenen 
Städten (so in Heraklea 11, K», in Korkyra 11, ir>) den auch anderwärts vorkommenden 
pluralischen Titel: oi jroo<Jr«r<« rov dtjuov gibt, der mit Sauppe de titulis Tegeaticis p. 6 
nicht als Bezeichnung einer wirklichen Magistratur, sondern bloss einer einflussreichen 
Führerstellung aufzufassen ist '), ist hier der Ausdruck 6 rov dypov jrpoörttrqs, 
gebraucht von einer bestimmten Person, welcher ein durchaus amtliches Verfahren zuge- 



>) Siehe oben S. C, Note 2. 

») 'AffOn xöi 'Atv.ädfi Xen. Hell VII 1, sr>. 1, 44. 1, 46. 2, 2. s. 2. 10. 4, so u. an a. St. 

s | Vgl. die neuerlich aufgefundene Vertragsurkundc di r Athener, Arkader, Achaeer, Eleer und l'hliasier 
C 1. A. II l No. 57 b p. 403 nnd 112 p. 47. und die. Krl Unteningen Kühler*» Mittheilungen de* archäo- 
lngischen Institutes in Athen 1 S. 197 ff. 

«) Xen. Hell. VII h, 5. 

>j Zu den von Saupi>e angeführten Stellen fuge id. noeh Xen. Hell. 1 7, 2. III 5, 1. III 2. 27 hinin. 
Vgl. jeUt auch Ii. Gilbert, Beiträge xar innern Gesch. Athens, Leipi. 1877, S. 78, Note 2. 
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schrieben wird '), kaum anders zu verstehen als unter der Voraussetzung, data in der 
Demokratie von Argos ein so benanntes Amt wirklich existirtc, andernfalls hätte wohl 
Aeneas hier ebenso gut, wie er 11, 3 sagt: xäv bqxövxov ns, sich der Ausdrucksweise 
xäv xooaxaxav us xäv xov dfoov oder einer ahnlichen bedient. Auch Sauppe ist a. a. 0. 
wenigstens nicht ungeneigt, unsere Stelle so aufzufassen, nachdem er aus einer Tcgca- 
tischeu Inschrift den sichern Schluss auf ein dort unter dem Titel o» xov dt'ipov nooGxäxfti 
existirendes demokratisches Magistratencollegium gezogen hat. Dass aber in Argos ein 
einzelner Magistrat diesen Namen führte, scheint mir nicht bloss durch das bei Sauppe 
erwähnte Fragment des Theopomp (Athen. VI p. 252 A): Mxöexoaxos öi xäv 'Aqytlw H>Ikt " 
»«äs ov ZQ*I <pavlov vofiltuv; og HQoOxüxtis ytvoptvos xr)g 'Aqytiav nökiag, äitavxas xnttgt- 
(JoUtto xy xokaxtUt *>, combinirt mit unserer Stelle, als wahrscheinlich geschlossen werden 
zu können, sondern auch durch eine Stelle des Diodor sich zu bestätigen. Von demselben 
Nikostratos nämlich, der für den l'erserkönig Artaxerxes Ochos gegen 340 eine ägyptische 
Expedition unternahm, berichtet Diodor XVI 44 : 'Agyeioi de cpqpUav? oxgaxiäxaq iE&sp- 
i>av axgaxttyov Öi avxov fiiv ouj ttlovxo, xov dl fiaailiag xax' ovofia Nixöaxgccrov 
öxQuxtfyov aixtjactftivov cwiiägifiav ; der Ausdruck Owiiägtflav: «sie traten ihn dem König 
auf seine Bitte ab», findet bloss dann seine Erklärung, wenn Nikrostatos sich in einer 
gebundenen, also in einer Amtsstellung befand und Ton derselben noch während der Aus- 
dauer durch Volksbeschluss entbunden werden musst«. 

Ein zweites Beispiel dieser Art. ist die leicht hingeworfene Bemerkung 29 am Schluss: 
tvffvfiovftivovs oxt xai 2kxv6viot ui).r,6avxtg xäv toiottwv fiiydka loycikqöav, der einzige 
Fall in unserm Schriftstück, in welchem ein bei den Lesern als schon bekannt voraus- 
gesetztes Beispiel bloss zur beiläufigen Motivirung einer Vorschrift verwendet wird. Dass 
sich diese Worte nur auf die von dem Thebaner Pammenes im .lahre 869 durch List 
vollzogene Einnahme des Hafens von Sikyon beziehen können, ist oben dargethan worden a ). 
War nun unser Aeneas l'eloponnesier, war er speziell der Aeneas von Stymphalos, der 
zwei Jahre später selbst Sikyon einnahm und von da ab wohl noch geraume Zeit an der 
Spitze der arkadischen Besatzung in Gemeinschaft mit der thebanischen, die unter dem 
Harmosten stand, in Sikyon verweilte, so lässt sich die Kürze des Ausdruckes sehr wohl 



') Er beruft § 6 die Volksversammlung. 

■) Nämlich gegenüber dem Perserkönigt-, wie er das später gegenfiber Philipp gethan haben soll. Plnt. 
Eni 760 A. 

') S. 6 Note 3. 

5 
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erklären. Denn seine ersten Leser waren die Sikyonier selbst, die ohne weitere Andeutung 
verstanden, was er meinte ; auch mochte ihm die Rücksicht auf die verbündeten und doch 
zugleich rivalisirondeu Thebaner, von denen der glückliche Handstreich ausgegangen war, 
eine etwelche Zurückhaltung nahe legen '). Bis ins Jahr 362 können wir trotz der aristo- 
kratischen Neigungen der umgebenden Achäer und eines Theiles der Sikyonier selbst die 
Herrschaft der Demokratie und Thebanische Parteistellung in Sikyon constatiren, ja noch 
in der Schlacht bei Mantineia stand das sikyonische Corps mit den tegeatischen Arkadern 
auf Seite der Thebaner (Diodor 15, sr.). Das Alles aber war nur dadurch möglich, dass 
die Stadt von Arkadern und Thebanern besetzt blieb, wie sie es von der Vertreibung 
des Euphron an entschieden gewesen ist: während nämlich der in der Akropolis von Sikyon 
weilende thebanische Hannost dem immer ärger werdenden Schreckensregiment des Euphron 
ohnmächtig zugesehen hatte, erschien Aeneas mit seinen Truppen in derselben Akropolis; 
von da an wirken die beiden Besatzungen einträchtig dem Euphron entgegen, der trotz 
der Gunst des Pöbels und herbeigezogener atiischer Söldnertruppen *) sich den vereinten 
Kräften dos Acneas und des thebanischen Harmosten nicht mehr gewachsen fühlte. Dieses 
übrigens auch in andern Städten des Peloponnes nachweisbare Zusammensein inländischer 
Truppen mit thebanischen Bundesgenossen führte aber zu gegenseitiger Kifersucht und 
Reibungen. Daher das Bestreben des grössten Arkaders jener Zeit, des Lykoraedes, 
bei aller Festhaltung der Feindschaft gegenüber Lakedämon, Arkadien von Thebens 
drückender Bundesgenossenschaft zu emaneipiren. Je lebhafter dieses Bestreben hervor- 
trat, das sich in der Gründuug des IlavaQxadixöv gipfelte, desto mehr suchten die The- 
baner ihre Besatzungen von der Zeit der ersten Invasion her im Peloponnes festzuhalten »), 
wie denn schliesslich das Verfahren des thebanischen Hannosten in Tegea Xen. Hell. VII 
4, 86 40 den Confliet zwischen der arkadischen Mehrheit und Theben im Jahre 363 zum 
Ausbruche brachte. Die Thebaner warfen schon früh den Arkadeni Hochmuth und Locke- 
rung der Bundestreuc vor (Xen. Hell. VII 1, 32 und so «s üiaq>9tiQH tö avmiaiinw) 
und Lykomedes beschwerte sich, dass Theben die Hegemonie an sich reissen und sich zum 
Vororte erheben wolle. Wie eine Illustration zu diesen misslichen Stimmungen klingt 



') Vgl. die ganz zarte Andeutung Xenophons in den Hell. Vli 5, 16 xal h Kogiv&ip Svctvi^hotos 
ytyitr,nuov roi« 'mmvötv. wozu BreitenWh richtig bemerkt: ..Xenupkun. der in Korinth lebte, als er dieses 
schrieb, mochte ea nickt angemessen finden, diese Sacke näker zu erörtern". 

•) Hell. VII 3, 4. 

») Xen. Hell. VU 4, i7 und Breitenbach daselbst. 
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«Iii* eindringliche Warnung des Acncas, den Bundesgenossen nicht zu viel Einfluss zu 
gestatten 12, 1—3, vgl. § 2 dtl Öl XQ'l vjt*Q*Z ttv 3I ^ | ?* f( * ai Sw&fUt tot)«? txayopivovs 
xolitag xäv |fvo>v* il dl pt), I»' Ixtivoig ylyvovrai avtoi rt xal ij nölig. Die Sprache ist 
deutlich geuug, auch wenn er das warnende £xeiupel — aus dem fernen Chalkedon sich 
verschreibt. 

Eine gewisse Zurückhaltung des Aeueas tritt uns auch in einigen der ausführlicher 
erzählten Beispiele entgegen, die ausnahmsweise weder mit Angahe des Ortes noch der 
betheiligten Personen versehen sind; hiezu müssen wir den Grund entweder in der Furcht 
«les Verfassers finden . die Theilnehmer zu compromittiren oder vielleicht auch in einer 
gewissen Bescheidenheit, sofern er selbst dabei eine Rolle gespielt hatte. Man hat schon 
hingst das Behagen bemerkt, mit welchem Acneas einlässlich die glücklich gelungene 
Einnahme einer ungenannten Stadt durch List erzählt 29, 3—10, und hieraus den Schluss 
gezogen, er mochte vielleicht selbst der anonyme rjyt^v (ü 7) gewesen sein. Offenbar 
hat er absichtlich hier und anderwärts weder den Anführer noch die Stadt genannt, und 
verhalten sich desshalb diese anonymen Beispiele mit Beziehung auf die Frage nach der 
Heimat des Verfassers neutral. Etwas anders steht es mit 18, h— u, wo wenigstens 
die Landschaft Achaia als die (legend, der die Stadt angehörte, genannt wird '). Wir 
wissen nun. «lass den Arkaden* die meist oligarchisch gesinnten Achäer besonders im Kriege 
gegen Elis sehr viel zu schaffen machten, nachdem 365 die durch die Thebaner und 
Arkader vertriebenen Oligarchcn in Achaia wieder eingesetzt worden waren. Insbe- 
sondere hatten sich «lie Arkader der Angriffe Pellene's zu erwehren, in Folge dessen sie 
denn auch «las Städtchen Oluros einnahmen *) ; bei allen diesen Kämpfen aber musste 
besonders die arkadische Besatzung in Sikyon, diesem gegen Achaia vorgeschobenen Posten, 
bethatigt sein. 

Haben wir uns im Vorhergehenden überzeugt, dass ein Theil der historischen Bei- 
spiele nur unter der Voraussetzung verstandlich ist, dass der Verfasser Peloponnesier 
war, dass mehrere derselben, darunter auch anonyme, dann am besten sich erklären lassen. 



') Zu 18, 8 «jpi 'AzaUtv S\ it> nöUi vgl. 14. 3: otov XctQtdrjiua . . . wpl tijv Alolüa ntißq. Sehr 
unpassend hat wegen entfernter Aehnlichkeit mit einer Geschichte bei Polyaen II 36, welche mehr als 100 
Jahre später unter Dioitas in Hcraea spielte, Casaubunns die .Ergänzung" 'H^atimv eingesrhotan. Hämmtliche 
Herausgeber - leider auch ich — sind ihm hierin gefolgt, obschon Heraea weit von Achaia entfernt liegt 
die Erzählung in vielen Punkten von der Polyaen» abweicht, und die Identillzirung der beiden Erzählungen 
die Annahme späterer Kinschiubung bei Acneas zur Folge haben müsste. 

*) Xen. Hell. VII 4, 17. 
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wenn wir den Autor als den von Stymphalos gebürtigen arkadischen Strategen, der von 
367 an eine geraume Zeit an der Spitze der Besatzung in Sikyon stand, ansehen, so gilt 
dasselbe auch von einzelnen seiuer militärischen, politischen und technischen Vorschriften "). 
Nur mit Einem Worte sei auf die Ausführungen des Aeneas hingewiesen, welche 
derselbe nach 8, 5 in der nctQaaxfvaattxt) ßißkog eingehend über das Thema gegeben hatte 
zu xuzu zt)v %(oquv Oxdoifia vdara axoxa dti aotüv und umgekehrt 40, s tos noxipu 
jroaiv. Aufgaben dieser Art zu lösen musste einem gebornen Stymphalier besonders 
nahe liegen, dessen Mitbürgern es schon vor alter Zeit gelungen war, die ehemals stagni- 
renden und giftige Dünste verbreitenden Gewässer (deren Existenz durch den Mythus 
von deu stymphalischen Vögeln illustrirt wird) zu messenden und trinkbaren zu machen; 
insbesondere aber hatte ein Stymphalier, dessen Vaterstadt ebeu noch im .lahre 369 nach 
Strabos Bericht 8 ) von Seite des Iphikrates eine schwere Belagerung hatte aushalten 
müssen, bei welcher dieser Feldherr die eigentümliche Beschaffenheit der dortigen 
Gewässer — freilich vergeblich — gegen die belagerte Stadt hatte ausbeuten wollen, alle 
Veranlassung, die Probleme der Wasserbauten zum Gegenstand seiner Studien zu machen. 
Hier mochte denn auch unserm Autor, der nach 24, IC s ) die Kriegsweise des Iphikrates 
kannte, eine, wenn auch unliebsame Gelegenheit, dieselbe in nächster Nähe zu studiren, 
sich dargeboten haben. Doch von diesen Einzelnheiten, die für sich wenig Beweiskraft 
haben, wohl aber im Zusammenhange mit andern von Bedeutung sind, wenden wir uns zu 
dem historisch-politischen Hintergründe, auf dem die Action des Aeneas bei 
Xenophon sich abspielt, und vergleichen denselben mit den allgemeinen Voraussetzungen 
unseres Tractates. 

Die von Lykomedes etwa vom Jahre 370 an entfaltete Politik der arkadischen Selbst- 
ständigkeit wurde von seinen Mitbürgern mit Begeisterung aufgenommen und Lykomedes 
gleichsam als Theseus des von ihm zum ersten Mal geeinigten Arkadiens verehrt. Arkadien 
aber galt trotz dieser theilweise gegen Thebens Uebenuuth gerichteten Tendenz während 
dieser ganzen Zeit bis zur Keaction von 368, also noch lange über den Tod des Lykomedes 
hinaus, als Stützpunkt demokratischer Bestrebungen, wenn auch in moderirter 



') Unter diesen haben wir «lie Warna ng vor der rehertnaeht der Bandimgenossen schon oben S. Xi 
oesproenen. 

») Strabo V1U 389. 

»j Siehe oben 8. 15. 
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Färbung l ). Die Leitung dieser Politik lag in der festen Hand des genannten Staatsmannes, 
die consequente Durchführung derselben wurde durch geeignete den Absichten des Führers 
ergebene Beamten gesichert. Die Volksgemeinde der sog. Zehntausend wühlte keinen zum 
Beamten, den er nicht hiezu vorschlug *). Es ist demnach auch Aeneas von Stymphalos 
als von Lykomedes eingesetzt zu betrachten; von demselben wurde er auch mit der 
schwierigen und heiklen Mission in Sikyon betraut, von welcher Xenophon Hell. VII 3 
berichtet. Euphron, der ursprünglich lakcdämonisch gesinnte Aristokrat von Sikyon, hatte 
plötzlich eine demokratische Rolle zu spielen angefangen und durch Hin Weisung auf die 
sich erschreckend rasch folgeuden oligarchischen Reactionen in dem benachbarten Achaia, 
die jeweilen mit dem Uebertritt zu Sparta endigten, die Arkader und Argeier zu bewegen 
gewusst, ihm bei dem Umsturz der bisher noch von den Thebanern unangetastet gelassenen 
oligarchischen Verfassung in Sikyon beizustehen. Kaum hatte er aber mit ihrer Hülfe 
die Macht in den Händen, benutzte er dieselbe in gewissenlosester Weise zur Herstellung 
einer förmlichen Tyrannis, die alle Besitzenden, mochten sie zur demokratischen oder 
aristokratischen Partei gehören, mit den Schrecken der Conhscation und Verbannung oder 
der Hinrichtung bedrohte. Der thebanische Harmost vermochte diesem Treiben keinen 
Einhalt zu thuu 3 ); Aeneas erhielt die Aufgabe, der heillosen und die Sache der wahren 
Demokratie betleckenden Wirtschaft ein Ende zu machen. Es gelang ihm; nachdem 
Euphron den Hafen von Sikyon in verrätheriseher Weise den Lakedämoniern heimlich in 
die Hände gespielt, hatte er doch die Stirnc in Theben auf seiu Geld und den EinDuss 
bei den Behörden pochend um Intervention zu seinen Gunsten nachzusuchen. Sikyonische 
Bürger aber, die ihm nachgeeilt waren um seine Intriguen in Theben zu hintertreiben, 
erschlugen ihn daselbst. Es konnte nun freilich nicht ausbleiben, dass ein Theil der 
Anhänger des Euphron in Sikyon, die wenigstens, die durch ihn zum ersten Mal in den 
Besitz politischer Rechte gekommen waren, aus Daukl»arkeit und weil der gewaltsame Tod 
ihn mit dem Martyrerglorienschein umhüllte, ihre Unzufriedenheit gegen das Unternehmen 
des Aeneas durch Ehrendcmonstrationen, die sie dem todten Tyranueu erwiesen, kund 
gaben 4 ); doch schadete dem Aeneas diese Missstimmung nicht auf die Dauer; nachdem 

') Xen. Hell. VII 4, 15: fntl J' ol 'Jgxädts luyälijp dvtafnv fzowe CtW»«roi idö*ow> firm roi« 

») Hell. Vll 1. S4 xai intf KfHov* röv .WwimW xe) (to*Of ardftt tjyoürTO 4 <5«r» afiovras frnrro»- 
ovSTivas iiuirot xiltvoi. 

>) Siehe oben-S. 34. 
«) H. H. VII 3, la. 



Digitized by Google 



- 38 - 



es ihm gelungen war, in Verbindung mit den Bürgern selbst den Hafen von den Lakedä- 
moniern wieder zurückzuerobern '), behauptete er sich fortan in Sikyon, das natürlich auch 
jetzt demokratisch blieb: ja er scheint sich dauernd daselbst niedergelassen zu haben. 

Mit dieser Rolle des Arkadischen Bundes und seines Strategen Aeneas, die gemässigte 
Demokratie gegen die Oligarchie sowie gegen demagogisch-tyrannische Ausschreitungen 
zu schützen, wie sie aus dem Berichte des Xcnophon hervorgeht, stimmt unser Tractat 
aufs Beste zusammen. Obschon der Autor der neutralen Bestimmung seines militärischen 
Handbuches gemäss sich jeder prinzipiellen politischen Discussion enthält, klingt doch 
unwillkürlich demokratische Gesinnung hindurch. Als normales Yerhältniss (1, 6 xaütoxtj- 
xÖTtt oder «09011« it^ayfiara) setzt er offenbar die Demokratie voraus, wie sie damals in 
Arkadien bestand. 14, 1 werden die vmvavxia üUovxtg xoi$ xa&totrjxöoi dein »A»}dog nohxav 
entgegengesetzt; spricht er von Verschwörungen oder Verrath, so sind in der Regel 
oligarchische gemeint, so in Chios, Argos, Herakleia, Korkyra s ). Im Gegensatz zu Xcnophon, 
der die Aristokraten oft ßikxioxoi oder ayatioi nennt, die Demokraten dagegen gelegentlich 
mit Benennungen wie ßaQtig öimayayol versieht, nennt Aeneas jene durchaus nur xkovttiot 
11, 7, 10; oder xXotHSioi xai 6kyaw*oL 11, 13, die Demokraten dagegen dijfios 11, 7. 9. 11. 
13 oder *Aij#os 11, 10 14, 1, ihre Führer of xov dtjfiov jiQooxäxai*). Auf die Tyrannen 
ist er gar übel zu sprechen 10, 10; vgl. auch 12, 5 xijv itöhv axäliOav xvi>ax>vtv»ivx^ 
u. s. f. Sehr volksfreundlich lauten die Cap. 14 gegebenen Räthc, die Ärmere Bevölkerung 
durch Unterstützungen in guter Stimmung zu erhalten , insbesondere durch Erleichterung 
der Schulden, welche entweder in der Form eiues theilweisen oder ganzen Erlasses der 
Zinsen, oder schliesslich als theilweiser oder gänzlicher Erlass de« Capitals auszuführen 
sei. Dahin gehört es auch, wenn er 38, 4-5 dem Feldherrn empfiehlt, niemals im Zorne 
einen der gemeinen Soldaten zu schelten oder zu bestrafen; sollte aber diseiplinarisches 
Verfahren unerlässlich sein, so soll der Feldherr vor allen Andern die Reichsten and 
Mächtigsten massregeln, t"t) yaQ av xo xoioino x«t xoig akXotg jiaQadtiypa. Als gemässigt 
demokratisch können wir aber seine GesinnunR doch insofern bezeichnen, als er z. B. die 

'} Hell. VII 4, 1. 

') Wie ein leiser Tadel klingt die bei dem L)M«ra Ereignis 11, 13 hinzugefügte Not», dass ein 
athenischer Feldherr, Chares. die Oligarchen ron Korkyra bei ihrer blutigen Versehwiiruug unterstützte: 
welchen Unwillen sein Gebühren erregte, und wie er die Athener selbst hiednrrh in Misacredit bmehte, 
berichtet Diodor XV 95, ganz im Einklang mit Aemas. 

») Siehe oben S. 32. 
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oben erwähnte sociale Erleichterung 14, 2 so durchfuhren will, dass sie als eine gerechte 
Massregel erscheine und mit möglichster Schonung der Reichen durchgeführt werde 
x«l äkvxtos toig nkovotoig, wobei wohl in Analogie von 13, i an nachherige Rückzahlung 
an die Reichen aus der Staatskassa zu denken ist '). 

Dem wohlthuenden Eindruck, welchen die gemässigt demokratische Gesinnung des 
Büchleins auf uns macht, stellt sich aber eine peinliche Wahrnehmung entgegen. Fast 
auf jeder Seite begegnen wir der Voraussetzung, dass ein Theil der Bürger , die mit den 
politischen Zustanden unzufrieden sind, wenn sie hiezu Gelegenheit haben, sich nicht 
scheuen, mit dem angreifenden Feinde verrätherisehe Verbindungen anzuknüpfen; dass 
man diesen Umtrieben mit allen Mitteln der List und Gewalt entgegenzutreten habe. 
Friede und Eintracht sind freilich nach 10, 20 das grösste Gut in der Belagerung; aber 
Friede und Eintracht sind offenbar in den Augen des Verfassers eine ganz ausnahmsweise 
Erscheinung, die Regel bilden politische Zwietracht, Misstrauen, das Vorhandensein von 
inißovXfvovxig. Auf diese Verhaltnisse wird angespielt 1, 6. 3, 3. 10, 11. 20. 25. 26. 11. 
14, 1. 17, 1-4. 22, 5. 7. 16. 17. 19. 23, 6. 29, 3. In Folge dessen muss man bei der 
Besetzung schwieriger Posten vor Allem auf zuverlässige Parteigänger sehen ; die Führer 
der Gegenpartei macht man am besten dadurch unschädlich, dass man sie in diplomatischen 
Missionen auf Reisen schickt, mit gutem Vorwand, aber so, dass sie die Absicht nicht 
merken *). Noch gefährlicher aber als die in der Stadt zurückgebliebenen politischen 
Gegner sind die aus politischen Gründen Verbannten. Von diesen wird als selbstver- 
ständlich vorausgesetzt, dass sie den Feind gegen die Vaterstadt unterstützen. Ihnen 
gegenüber sind daher die schärfsten Vorsichtsmassregeln geboten. 

Solche zerrüttete Verhältnisse sind allerdings unter dem griechischen Himmel nichts 
Neues, und wussten auch die frühem Jahrhunderte viel davon zu erzählen. Aber dass 
gerade in der Zeit, in der Aeneas seine kriegsschriftstellerischen Werke schrieb, speziell 
im Peloponnes und Arkadien Massenverbannungen in einer Ausdehnung wie sonst nie und 
nirgends anderwärts vorkamen, bezeugen uns die übereinstimmenden Berichte Xenophons 
und Diodors. Die Erfolge der Thebaner hatten die Geister entfesselt und die Volksiwirteien 
schüttelten allerwärts das verhasste oligarchische Joch mit der damit unzertrennlichen 



') OWn 8. 20 wurde die Vemrothong ausgesprochen, es habe vielleicht Aeneas in der noi?t«ux!, ßifilos 
den Staut in solchen schwierigen Verhältnissen auf die Tempelschätae hingewiesen, lieber das Verhalten 
der Arkader zu den U?ä xtittata vgl. Xen. Hell. VII 4, 33, Üiodor XV 82. 

») -10, SO: äyvnÖKtog, tutet noof>äa t a S ütiyov. 
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spartanischen Hegemonie ab : die Verbannten aber zogen regelmässig mit dem Feinde 
gegen die Vaterstadt zu Felde. Vgl. insbesondere Diodor XV, 40 : f»«T« y«p n)v evyxa- 
Qt]&H<lav tolg 6>)not$ avrovofilav at «öktig ivimmov tig rapa^äg yuyäkag xai flräötts, 
fiakiOra Öi a! xarn xt)v TltXonövvrjaov u. s. f. 

Nach dein Vorgange der Preissig, welche auf Antrag des Kritias von den Lakeda- 
moniern den Beschluss erwirkt hatten, dass man den attischen Verbannten auch in der 
Fremde die Ruhe nicht gönnen solle '), sondern dieselben auszuliefern seien, hatte nun 
auch der thebanische Hund dasselbe gegen die oligarchischen Verbannten beschlossen *) ; 
ebenso hatten die Lakedämonier nach 379 an die Athener eine Ähnliche Forderung gestellt, 
ilie Flüchtlinge nicht aufzunehmen, sondern zu vertreiben og xoivovg aoKifiiovg vxo xäv 
rivo.it ■r,ior «nodtöfiyiitvovg Wie verhält sich unser milde Aeneas zu dieser Frage'.' Er 
geht noch einen Schritt weiter. Nicht nur lässt er 4 ) jeden mündlichen oder schriftlichen 
Verkehr mit den Verbannten den Einwohnern bei strenger Strafe verbieten, sondern er 
will auch, dass in einer angegriffenen Stadt folgendes Edict erlassen werde: «wer einen 
Verbannten tödtet, sei er Bürger oder Fremder oder Sclave, dem soll ein 
bestimmter Preis zum Voraus ausgesetzt sein» 4 ). Woher diese Strenge bei 
Aeneas V sie ist begreiflich, wenn wir ihn als den Aeneas von Stymphalos ansehen, der von 
Lykomedes zum Strategen auserwiihlt war; denn durch solche qpvyädtg war Lykomedes, 
als er eben von Athen von einer diplomatischen Mission zurückkehrte, meuchlings ermordet 
und dadurch der Sache Arkadiens ein unheilbarer Schlag versetzt worden *). Aber Aeneas 
begnügt sich hiemit nicht; er fügt noch die Worte hinzu: "Sollte der Verbannte 
gar ein övvaaxtvav (d. h. ein Tyrann 7 )) sein, dann soll man auch Folgendes 
bekannt machen: sollte dein Morder desselben selbst etwas widerfahren, so 
soll seineu Kindern, hat er keine Kinder, seinen nächsten Verwandten die 
bestimmte Summe gegeben werden, und wenn Jemand von den Begleitern des 
flüchtigen Tyrannen etwas dergleichen thut, so soll man ihm die Summe 

') Toiis tpvyüllaf dymyipovs thiy l* nävreav r«äi> ovppäxtov, vgl. Lydias XII 93 und Froliberj»er das., 
Diodor XIV ü, Dem. XV 22, 1'hilo.dr. vitae »ophistar. Iii. 
>) Xen. Hell. VII 3, 11. 
>) Plut. Pclop. 6. 
*) 10, 6. 

*) 10, l« nach der in meiner Auspalt« vurgedouiiiieum Versetatuus;. 
*) Xen. Hell. Vli 4, ;s. 

') Diod. XIV 32 nennt die Dreissig ivvaottvovrts ef. Svvaouim Xen. Hell. V 4, 4H. 
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bezahlen und die Rückkehr gestatten». Liegt nicht in der uns hier entgegentretenden 
Singularität, die jedenfalls eine neue Rechtsbestimmung enthält, für uns die Aufforderung, 
ihre Erklärung in bestimmten Erfahrungen des Autors zu suchen? Solche aber hatte 
allerdings der Stratege Aeneas von Stymphalos in Sikyon gemacht. Hier war ein iwa- 
oxbwov, Euphron; von ihm sagt Diodor XV 70 [n<t&o<poQovs tjdyoiöt xai rf,g nöXtag löv- 
vaauvatv; dieser dwaotivav wurde in der That verbannt, und zwar durch das Ein- 
schreiten unseres Aeneas selbst — als tpvyäg bezeichnet ihn Xen. Hell. VII 3, IL Aber 
auch als yvyäg war er für seine Vaterstadt eine beständige Gefahr, wie er denn wirklich 
nach allen Seiten hin mit den Feinden conspirirte. Er eilt nach Theben um dort 
durch Bestechung zu wirken; sikyonische Bürger gehen ihm dorthin nach, sehen sein 
freches Gcbahrcn, wie er trotz des heimlichen Einverständnisses mit den Lakcdämoniern 
mit den thebanischen Magistraten vertraut verkehrt. Sie fürchten, er werde sich die Rück- 
kehr nach Sikyon erwirken, da ermorden sie ihn vor den Augen der thebanischen Behörden. 
Sie werden ergriffen, von den thebanischen Magistraten selbst vor dem Rathe, der dort 
die Blutgerichtsbarkeit hatte, wegen dieser Verletzung des Asyls auf fremdem Boden auf 
Tod und Leben angeklagt Einer der Sikyonier nimmt die volle Verantwortlichkeit auf 
sich und bekennt sich zu der That. Es kann ihm diese selbst den Kopf kosten (vgl. den 
Ausdruck des Aeneas an unserer Stelle iäv rt xai avzog JtaQy 6 dnoxrsivag) und wenig 
hätte gefehlt, so wäre dies geschehen. In energischer Rede aber, deren Inhalt uns Xen. 
Hell. VII, 3, 7-11 mittheilt, weiss er seine Verteidigung zu führen und den thebanischen 
Rath zu überzeugen, dass er mit der Ermordung des verrätherischen Tyrannen auch im 
Auslände eine patriotische Pflicht erfüllt habe, dass seine That dem Sinne und Geiste 
nach im Einklang sei mit der von Theben selbst ausgegangenen Bestimmung xovg tpvyaiag 
äycayipovg tlvai ix xdvxav to»v Ov^ifiaxav. Die Rede wirkte: oi ovv &t}fiaioi xavxa dxov- 
Oavttg fyvaxtav dixaut t6v E&poova «jrovdivai, obschon die formelle Berechtigung zu 
einem solchen Verfahren aus jener Rochtsbestimniung keineswegs mit Sicherheit hervor- 
ging. In ganz Griechenland war die Spannung und das Aufsehen über den Ausgang 
dieses Prozesses gross; dies beweist uhb auch der Umstand, dass er als cause celebre, 
als berühmte . Rechtsfrage von Aristoteles vorgeführt wird '). Nirgends aber konnte 
die Aufregung hierüber grosser sein als in Sikyon, nirgends die neue Rechtsfrage, 



') Rhet. II 23 1397 b, 9: toi m,>,,,„ «{„„»«orro«, w lf l oi »litt, «tfr.,, t t 4/xo.o« 

6 
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welche die That sikyonischer Bürger geschaffen hatte, lebhafter debattirt werden als 
dort. Dem Aeneas war natürlich der glückliche Ausgang des Prozesses sehr erwünscht; 
aber er verhehlte es sich nicht, dass den Patrioten, welche den Tyrannen aus dem Wege 
geschafft, sehr leicht selbst der Tod zu Theil geworden wäre. Es musste ihm daher 
nahe liegen, den Rechtssatz zu proclamiren, dass eiu solches Wagniss ') von vornherein 
als eine Leistung für das Vaterland anzusehen sei, und dass im Falle des Misslingens 
(luv ti xoi «Jrog nä&y) der Staat von vornherein die Verpflichtung ausspreche, für die 
Hinterlassenen des hiebei Verunglückten zu sorgen. So erhält auch dieser Punkt unter 
der Voraussetzung, dass der Autor der von Xenophon genannte arkadische Stratege sei, 
und nur unter dieser Voraussetzung seine historische Beleuchtung. 

Von einem gebornen Arkader finden wir es natürlich, dass er die Betheiligung seiner 
Heimat an der wissenschaftlichen Literatur gerade mit demjenigen Fache eröffnete, in 
welchem seine Stammesgenossen sich vor allen andern auszeichneten; nicht bloss standen 
sie im Rufe grosser Tapferkeit und Kriegskunst, wie Lykomcdes mit Stolz hervorhebt, texfiijpt« 
xctQtxofxf vo$ mg imxovQQv onöti derftetiv uvsg ovdivag ifooüvro <rvr' ^qxkSov *), — heissen 
sie ja geradezu auch IxLxovqoi *) — , sondern aus ihnen waren auch die ersten Wanderlehrer 
der Fechtkunst und Taktik hervorgegangen 4 ). Es war nur ein zeitgemässes Fortachreiten 
auf dieser Bahn, wenn ein Arkader sich entschloss ein Handbuch über die Kriegswissen- 
schaft zu schreiben. In Stymphalos, der Heimat unseres Aeneas, war die militärische 
Tradition besonders lebendig; nennt uns ja Xenophon in der Anabasis nicht weniger als 
vier Offiziere aus dioser Stadt als Thoilnohmer an dein Zuge : Sophaenetos, der selbst eine 
Anabasis schrieb, Kallimachos, Agasias und den Lochagen Aeneas, der auf unglückliche 
Weise umkam ; wahrscheinlich ein Verwandter des unsrigen. Vielleicht hängt es schliesslich 
auch mit der arkadischen Abkunft des Aeneas zusammeu, dass Polybios, selbst Arkader, 
der erste und einzige Historiker ist, der ihn erwähnt: die übrigen scheinen ihn sammt 
und sonders nicht oder höchstens in der verdünnten Gestalt, zu der ihn Kineas reducirt 
hatte, gekannt zu haben; wie sehr er übrigens von den gewöhnlichen Geleisen abseits 
lag, beweist auch der UuiBtand, dass Athenaeus ihn nirgends anführt. 

') naQontvSwtvttv uennt es Xen. Hell. VII 3, ». 

») Xen. Hell. VII 1. 23. 

») Hermipp. b. Athen. I 27 F. 

4 ) Hermipp. u. Ephoros bei Atli. IV 154 D ; nach dem enteren auf Anregung des mantineiwhen Staats- 
mannes Dewonax, des gleichen, der im 6. Jahrb. vor Christo nach Herodot IV 161 ff. den Kyreneern vom 
delphischen Orakel als Pacifiratur geschickt wnrde und denselben die Beschränkung der Königsgewalt einpfuhl. 
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Eine indirecte Unterstützung erhält die Vermutbung, dass unser Aeneas von Stym- "^'"^ j"" 
phalos gebürtig und eine Zeit lang in Sikyon gewirkt habe, durch seinen Namen. Der "■"«■ 
Name Mvilag oder Alvittq oder später Aiviaq (alle drei Formen sind inschriftlich bezeugt) 
kommt überhaupt nicht oft vor. In Attika ist er, wenigstens in der classischen 
Zeit, selten l ); wir finden ihn auf einer Grabschrift von Eleusis Inscr. Att. I. (Kirchhoff) 
478, auf einer Eponymenliste Rangabe: 1238, Zeile 70 (nach Ol. 123), die andern verein- 
zelten Beispiele (C. I. Gr. 237 = Rangabe 985, Ephemeris I 3258 und 3(568) sind wohl 
alle ziemlich spät. Von Küstenstädten des schwarzen Meeres ist mir kein Aeneas bekannt; 
von den für unsern Autor nicht in Betracht kommenden Gegenden sind folgende Beispiele 
zu erwähnen: aus Makedonien auf alten Silbermttnzen Mionnet VI 632, 134 Anm. u. 
Suppl. III, Taf. IX, 7, Millingen Sylloge Taf. II, 18; aus Illyrien Münze von Apollonia 
Mionnct II 82, 42 und Sammlung Imhoof-Blumer in Winterthur, aus Kleinasien auf 
Münzen von Ephcsos Mion. Suppl. VI 123, 302 und Sammlung Imhoof, aus Andros bei 
Le Bas Inscript. Heft 5, No. 172 aus ebenfalls später Zeit, aus Laodikeia in Phrygien 
Mion. Suppl. IV 315, 689 u. Samml. Imhoof, aus dem Italischen Griechenland: ein 
Pythagoreer dieses Namens aus Metapont bei Jamblich, vita Pyth. 36; von ganz späten 
Beispielen, wie dem Sicilier aus Halaesiu bei Cic. in Verrein II 73, 170, einigen aus 
Palästina, dem Sophisten Aeneas bei Hercher Epistologr. gr. p. 24 ff. ganz zu schweigen. 

Dagegen scheint der Name im Peloponnes (im mittleren und nördlichen Theile) 
nicht ganz selten gewesen zu sein, obwohl er inschriftlich bis jetzt nicht nachgewiesen ist 
Es sind mir folgende aus dieser Landschaft bekannt: aus Korinth ein Stratege Thuc. IV 
119, aus Arkadien: Aeneas von Stym phalos, Zeitgenosse des Pindar, Verwandter des 
Agasias bei Pind. Ol. VI 149, Aeneas von Stymphalos loxayög bei Xen. Anab. IV 7, i:j, 
Aeneas von Stymphalos Stratege des arkadischen Bundes, der in Frage stehende 
bei Xen. Hell. VII 3, aus Elis (oder Arkadien) Aeneas, Vater des Thrasybulos, 
eines berühmten Sehers der Mantineer, bei Paus. VI 2, 4 und VIII 10, 5, und endlich: 
Aeneas auf Münzen von Sikyon Mionnet Suppl. IV 166, lOW-UOl, Sammlung 
Imhoof. Es sind demnach die beiden für uns wichtigen Localitäten 



') In athenischen Raths- und Volksbnschlüsscn des fünften und vierten Jahrhundert« kommt er über- 
haupt nicht vor (nach gütiger Mittheilung ü. Köhler'» in Athen; ausser diesem Gelehrten haben mich in 
dieser Untersuchung über den Namen Aeneas meine Freunde C. Bursian in München. Imhoof-Blumer in 
Winterthur, A. Kägi in Zürich mit Werth vollen Notizen unterstützt). 
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Stymphalos und Sikyon durch nicht weniger als vier sichere Beispiele 
aus früherer Zeit vertreten; in was für einem Zusammenhang der Aeneas 
genannte Magistrat von Sikyon ') mit unserm Aeneas von Stymphalos, nachher in Sikyon, 
steht, darüber wollen wir uns nicht iu Vermuthungen ergehen. Nur sei beiläufig 
noch bemerkt, dass das Vorkommen des Namens in Stymphalos und den umgrenzenden 
Gegeuden ohne Zweifel mit der Localsage von der Einwanderung des Aeneas in Arkadien 
(bes. Orchomcnos und Kapyae) zusammenbangt, worüber Dionys. Hai. Ant. Rom. I 4ö 
verschiedene Zeugnisse beibringt (vgl. Curt. Peloponn. I 228. II 296, 858). Daran erinnert 
auch der Berg Anchisia und das Grabmal des Anchises bei Manüneia Paus. VIII 12, 5. 
Insbesondere scheint der Name Aeneas bei der Familie der Jamiden, wenigstens dem 
in Arkadien zurückgebliebenen Zweige derselben, ab und zu vorgekommen zu sein; denn 
der Piud. Ol. VI erwähnte Aeneas von Stymphalos (welcher Ort dort als Stammsitz der 
Jamiden gepriesen wird) war Jamide, ebenso der bei Pausaniais a. a. 0. angegebene Vater 
des Thrasybulos. Die Versuchung liegt nahe, auch unsere Aeneas von Styniphalos dieser 
berühmten Familie kriegerischer nivzug, die ihre Zweige überallhin verpflanzte, nach Klis 
(ihrem Hauptsitz), nach Unteritalien, Syrakus, Messenieu und Sparta, zuzutheilcn; doch 
liegen bis jetat wenigstens nicht genug Momente vor, die zur Aufstellung dieser Hypothese 
berechtigen würden. 

Durch zwei Dinge hatte sich Arkadien von je her ausgezeichnet, durch 
Pflege der Musik, die auch Polybios *) mit Stolz hervorhebt, dann durch 
die schon erwähnte Kriogstüchtigkeit. Aber die letztere ward für die 
Arkader zur Pandoragabe: gleich den Schweizern des Mittelalters zogen 
ihre Jünglinge geraume Zeit hindurch als Söldner in die Fremde, um ihr 
Blut im Interesse des Meistbietenden zu verspritzen. Sie wurden dafür mit 
dem Sprichwort 'AQ*di>n$ pipovpfvot 8 ) (zur Bezeichnung Solcher, die für 



•) Die Münzen, die denselben aufweisen, gehören nach Dr. Imhoof-Bluncrs Bestimmung eher dem 
zweiten als dem dritten Jahrhundert vor Christo an. 
») IV, 20. 

») Zenobins: ixi teS» ÖUeo« novovvtav xal iioz&oäi>i<n Ol yöp 'Jfxiidtf nolla iroüpijaatTff ovStftia* 
vlxtjv liiav iciov, HX' ini /n«9ä vn\(f äUotfivr Ipazotro- 
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Andere die Kastanien aus dem Feuer holen) bestraft, In Folge daTon aber, 
dass die besten Kräfte im Dienste des Auslandes sich verzehrten, wurde 
das Land der Spielball der wilden Kampfe anderer Stamme und eigener 
Zerrissenheit. Der Zeit, von der wir sprachen, gereicht es zur Ehre, dass 
sie das Bedürfniss nach einem politischen und geistigen Cent nun, nach 
Gründung einer Hauptstadt, Megalopolis, und eines engern arkadischen 
Bundes erkannte. Haupt dieser Bestrebungen war Lykomedes, der aber 
zu früh durch politischen Meuchelmord fiel: in dieselbe Zeit gehören die 
beiden Stymphalier Sophaenetos und Aeneas, die einzigen uns bekannten 
arkadischen Prosaiker aus classischer Zeit; sie nahmen an diesem patrio- 
tischen Bestreben dadurch Theil, dass sie den ehrenwerthen Versuch 
machten 1 ), ihr Vaterland auch in der neugegrttndeten didaktisch-wissen- 
schaftlichen Literatur durch Werke über den Krieg, über diejenige Kunst 
zu repräsentiren, die ihres Volkes angestammtes Erbe war: jener als 
Historiker, dieser als Systematiker — als solche nicht zu verachtende Vor- 
laufer des Polybios, des berühmtesten arkadischen Schriftstellers, der freilich 
auf den Trümmern hellenischer Grösse, er selbst Hellene, als Verkünder 
von Romas Herrlichkeit auftrat. 

Volksstamme zeigen eine gleiche Mannigfaltigkeit der Schicksale wie 
die Individuen: bleiben die einen in stumpfer Indolenz zurück, arbeiten 
sich dagegen die andern empor zu strahlender Höhe. Zwischen diesen 
beiden Gattungen bewegt sich die grosse Zahl der Mittelexistenzen in 
vielfacher Abstufung: von diesen hinwiederum erringen sich die einen in 
ungehemmtem Fortschreiten die ehrenwerthe, wenn auch bescheidene 
Stellung, die ihrer Begabung und ihrem Streben entspricht; andere 

') Das» AcneaB hiexu durch einen Aufenthalt in Athen iich befähigt haben niu, sehen wir oben. 
Noch andere Arkader machten zu dieser Zeit oder etwas später ihre Studien in Athen: so der Rhctor 
Acschines (Diog. La. II, 64), Schüler des Isokrates, ferner Hieronymus, ebenfalls Schüler des letztern, Mit- 
grflnder vom Megalopolis, später aber Anhänger Philipps. Dem. 19, U. 
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dagegen scheitern an verschuldeten oder unverschuldeten Hindernissen; 
noch andere werden in dem Momente, wo sie zum Bewusstsein ihrer Kraft 
gelangen, von einem rasenden Sturm der Uebermacht geknickt: so Arkadien, 
dessen Aufschwung unmittelbar vor dem Untergang der hellenischen Freiheit 
erfolgte. In der Familie aber der deutschen Völkerstflinmc ist Schwaben 
ein leuchtender Stern: durch glückliche Gaben des Geistes, durch seinen in 
der Tiefe des Gemüthes wurzelnden Idealismus, durch rastlose Arbeit ist es 
zu einer Höhe von Leistungen im Reiche der Wahrheit und Schönheit, in 
Wissenschaft und Dichtkunst gelangt, um die jedes andere Land es beneidet. 
Billig bringen ihm daher an dem heutigen Tage, an welchem es in einer 
grossartigen ÜAMHMOS EOPTH der erworbenen geistigen Güter sich 
freut, die übrigen deutschen Stämme ihre aufrichtigen Huldigungen und 
Glückwünsche dar: billig bleiben an dem Jubelfest der Universität Tübingen, 
welche mit dem altehrwürdigen Stifte sich so recht als die vor vierhundert 
Jaliren gegründete MErAAH nOAIS schwabischer Wissenschaft bewahrt 
hat, auch die Universitäten der Schweiz nicht zurück. Denn wenn auch die 
stammverwandten Schweizer im „Schwabenkriege" sich von ihren Nachbarn 
trennten, hinderte sie das nicht, seitdem so manche herrliche Fracht vom 
Baume schwäbischer Wissenschaft und schwäbischen Gemüthes sich 
schmecken zu lassen: wofür sie heute ihre Dankbarkeit laut und herzlich 
bezeugen. 
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